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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Eine comhillirt Ab ':1nooe- ILUtl G })Hiserorricllttlll"". 

Von Edwin Dowzard. 
In der ne1 en tehenden Abbildung wird gezeigt, wie mit HLUfe 

eine mangelhaften K i pp' chen Apparate ine gewöhnliche Wa ser­
strahlpumpe in eine combinirte Absauge- und GebläsevolTichLl1ng um­
gewandelt werden Imnn. Die "'Va er­
leitung möge aufgedreht ein,und die 
Hälme 11 V, 0 und D seien offen. 
Werden D und 1J geschlo eu, so 
werden ",Vasser und Luft au der 
Pumpe nach dem K i p P schen 
Apparate gehen, statt durch 11 zu 
entweichen. In wenigen Secullden 
wird das" a ser bei I austreten, lmd F 
ein Luftstrolll bei G enb tehen. 

atürlich mUssen die Hähne A 
und G offen gela sen werden . Die 
Oeffmmg des Auslaufes 1 muss 
natUrl ich ntsprechend reglll irt 
wenlen, so da s das \Va er in E 
l1iemals höher . teigt als bio ZUl" 

EiJlsehnünmg. ",Venn jetzt D und 
JJ geöffnet; w rden und G i t ge. C}l]OS en, so wird bci G und J Luft 
eingcsogen j do!! auf die 'e ise entstellende VaCllum wird dm·ch das 
Manometer F gemessen. (Cltem. News 1900. 1, 53.) r 

Ncne Yorricht uug 
fiir f1'llctiouirtc D ,tillation in luft\' r diiuut 'JlI Uaume. 

VOll G. Oddo. 
Diese besteht ans einem T -Roll1·, wie ell di Figur darstellt. Am 

Ende des Kühlrohres wird ein mit wenig Fett bestrichen r Gummi­
schll\\lch eillgel gt und dasselbe in den Zweig .A des T -Rohres ein­

geschoben. Das Ende des Kilhlrohre soll am besten ver­
a engert sein. Die zwei zur Condensation der destillirenden 

lPlüssigkeit bestimmten Vorlagen (ein Erle 11m ye r seher 
--~ Kolben, dessen EntwickelungsroLr mit der Pumpe verbunden 

A wird, und ein Reng nsglas oder ein anderer Kolben) werden 
in gleicher \ \Teise mit den Zweigen a und b des T -Robres 

b zusammengefügt. Zuerst lä t man das T -Rohr gegen den 
ErleJlmeyer'schen Kolben gerichtet, um hierin da erste 

Destillat zu condensiren. Beim Auffangen des zweiten Tbeile , durch 
Umdrehen des T -Rohres neigt mall den anderen Zweig desselben gegen 
das Reagen glas. Soll das Destillat in vier Theilen frnctionirt werden, 
so können die Zweige a lmd b des T -Rohres in gleicher Weise noch mit 
2 T -Rohren verbunden werden. (Gazz. chim. i tal. 1899. 29 2. Vo1., 355.) ~ 

Kryo kopi clt YerltaltCll TOll nb tanzcu, dcr en 
Con titution mit dcrjenigen ihrer Lö Ullg mittel üb r eiu timmt . 

\ on F . Gar elli und F. Calzolari. 
Versuche des einen der Verf. hatten schon eit 1894 erwiesen, da s 

beim Ersetzen einiger Rndicale (wie Hydro:\.-yl-, Amin- oder Imin-Gruppe, 
Stickstoff und in einigen Fällen auch die Halogene) in cyklischen Ver­
bindungen einige derselben ihr anomale Verhalten verlieren, während 
beim Ersetzen anderer dieses anomale Verhalten bestehen bleibt. 
Die nun zur Erweiterung der vorigen Arbeiten und zur Erkennuug 
neuer kryoskopischer Anomalien angestell ten Vei· nche betreffen: 
1. p- Oxyazobenzol lmd p-Amidoazobenzol in Azobenzolj 2. die drei 
Titrophenole lmd Titroaniline in Nitrobenzolj 3. 2,4-Dinitrophenol 

und 2,4-Dinitroanilin in m-Dinitrobenzolj 4. IJ-Oxyacetophenon und 
p-Amidoacetophenon in Acetophenonj 5. lJ-Oxybenzophenon in Benzo­
phenon j 6. 2) -I ylidin in P -Xylul.·" 7. Triphenylcarbinol in 'rriphenyl­
methanj 8. Glykolsäure in Essigsiture. Da aUe genannten Lösungsmittel 
schon von Anderen in der Kryoskopie gebraucht \vorden waren, so waren 
auch ihre Constanten bekannt. Im Allgemeinen bestätigen diese er­
suche, dass KÖJ·per, die auch zu sehr entfernten Gruppen gehören, wenn 
sie sich durch eine an Stelle eines Wa serstoffatoms stehende Hydroxyl­
oder Amin-Gruppe lmterscheiden, eine entschiedene :Teigung besitzen, 

foste Lösungen mit dem Lösungsmittel zu bilden. (Gazz. chim. italo 
1899. 21>, 2. Vol., 357.) t 

2. Anorganische Chemie. 
Zur ]{ellllt ni der 1l)'<1ro chwefligoll iiuro. 

Yon . Bernthsen und M. BazIen. 
Bei der bisherigen Dar teUung von Natriumhydrosulfitlösungen aus 

.r atriumbi ulfit mittels Zinkstaub entgeht bekanntlich ein wesentlicher 
Brllchtheil (fa t die Hälfte) der angewandten schwefligen Silure der 
Reduction dadurch, dass neutrales Natriumsulfit und Sulfite des Zinks 
gebildet werden. Ein ausgezeichnetes Resultat wird aber erzielt, wenn 
man bei der Reduction mit Zink fK'\ub die im atriumbisulfit enthaltene 
Menge schwefliger Säure noch um ein weiteres Quantum freier Säure 
(am bes~eu um die Hälfte) "Vermehrt. Man erreicht so eine praktisch 
voll tündige mwnndllmg de angewnndten Natriumbisulfits in Tatrium­
hydrosulfit und zugleich gerade das riohtige Atomverhältniss zwischen 

atrium und hydroschwefliger Säure. Die Reaction lli st ich schematisch 
durch die Gleichung wiedergoben: 

.. 2 TaHSOa + S02 + Zn = (Na2S20. + ZnSOs) + H!)O, 
wohel mdess zunächst noch dio beiden :Metalle auf die beide11 Säuren 
vert11eilt,. al 0 anch Zinkhydrosnl1it (bezw. ein Zinknatriumhydrosulfit) 
und atnumsulnt (bezw. Zinknatriumsulfit) gebildet sind. Versetzt man 
dalm das Reactiollsgemisch mit der hinreichenden Mengo Kalkmilch, 
so gel~en Zink, nlcinm lmd die schweflige äure i11 den Niederschlag 
\lnd die Lö ung onthält nunmehr das gesammte Natrium und alle "'e­
bildete hydroschweflige Säure in Form von Natriumhydl'osuliit. Man 
kalm auf die e \Veise, zumal wenn man die schweflige äur "'asf'ol·mig 
verw'endet, telmische Hydrosuliitlösungen von 15-160 B '. herstellen, 
von denen 10 kg fast 2 kg Indigo zu reduciren vermögen. Wel·den 
di~se oder überhaupt nieht zu verdUnute Lösungen VOll Natrhmlhydrosulnt 
lUlt Koch alz versetzt, so scheidet sich ersteres alz in fester Form ab. 
Da selbe o'ntspricht der] ormel Ja!! 20" womit auch die directen Analysen 
des festen alzos übereinstimmen, aus donen zugleich hervOl·geht, dass 
e 2 Mol. Krystallwasser enthält. Im Einklnng mit dieser Fonnel_ des 

alze steht sein Verhalten bei der Oxydntion an der Luft. E wird 
dabei nach der 'leichlmg: Ta2 20, + 0 = Nil!! 206 zunächst pyro­
schweflig aures .r atrium gebildet, welches an der Luft sehweflige tlUl·e 
abgiebt und zur Bildung neutralen schweflig auren .r atriums Alkaliztlsatz 
er~ordert. l?as krystallisirto atriumhydrosul11t bildet dünne, glasglänzendo 
PrIsmen, bl 11/ 2 cm gro s. Dieselben halten sich an der Luft mehrere 
Tage ziemlich unverändert, verwittern jedoch und oxydil·el1 sich 011-
miilich. Da entwässerte Salz schmilzt bei beginnender Rothgluth und 
brennt mit blauer Flamme unter 'Entwickelung von Schwefeldio:\.-yd. 
(D. cbem. Ges. Ber. 1900. 33, 126.) ß 

eber <Ho Oxy<1at ioll dc Hydroxylamin. 
Von G. v. Knorre und K. Arndt. 

In dieser eingehenden, recht intere sauten Arbeit theilen die Yerf. 
ihre Unter uchungen mit über das Verhalten de Hydro.'ylamins bei 
Gegenwart von o. 'ydil'enden ubstanzen. Bei Mi chungen von Titrnten 
und Hydl"Oxylaminsalzen kann man, wie aus den ersuchen der Verf. 
hervorgeht, nach dem erfahren von chulze-Tiemanll eine an­
nähernde Salpeter liurebestimmung aUSfUhren, wenn man dafür sorgt, dass 
die im grossen eber chusse zu verwendende Eiscnchlorürlösuug wenig 
fr~ie Salz [lure enthältj dem Stickoxyde sind dann höchstens minimale 
Mengen. von tickoxydul beigemengt. Bei Gegenwart von viel freier 
Salz äUl'e entweicht aber aller tickstoff des Hydroxylamins in Form 
von ticko:\.-ydul. - eitere Versuche betrafen die Oxydation des 
Hydroxylamin durch ilIangan uperoxydhydrat, Kaliumpermanganat, 
Chromsäure, "' anadin iiUl'e I upferlösungen, Quecksilberchlorid, Kalium­
]I rsulfat, \ ' a erstoffsuperoxyd. Im Allgemeinen eut teht bei der Oxy­
dation des Hydroxylamins meisL Stickoxydul als lIauptproduct, dem oft 

tickoxyd beigemengt ist j in der Lösung lä st sich fast immer Salpeter­
ii.ure bezw. snIpetrige Säure nachwei en. Die relativen Mengen dieser 

StJckstoffsauerstoff-Verbindungen variiren je nach der Art des Oxyda­
tionsmittels, der Concentration der Lösungen etc. Nur in einem Falle, 
b~i der Oxydatioll durch Vnnadinsäure entstand Stickstoff, und zwar als 
Hanptproduct. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 30.) {J 
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Di Z r 'etzltug von 'hloraten mit sp ciel1er 11el'iick ichtigung 
a l' Entwickolung von 'hlor und San 1'1 toff. Th i1 I. 

Von William R. odeau. 
Di Versuche, die mit Baryumchlorat, owie auch mit Blei- unel 

'a1ciumchlorat ausgcfülu·t worden sind, führen zu der allgemeinen 
chlussfolgel'ung, dass beim Erbitzen eine hlorates diese. 2 gleich­

zeitig v rlaufende und von einfinder unabhängige Zersetzungen erFährt; 
nämlich eine Zer'setzung in hlorid und auerstoff und eine olche in 
O),:yd, Chlor und auerstoff. Diese Theorie über 2 von einander IID­
abhängige Zersetzungen stinunt sowohl mit den Resultaten de \ erf. 
als auch mit denjenigen überein , welche die beiden älteren Theori n 
stUl:t. II sollten, die iue von Schulze!), die andere von SprillO" lIDel 
Prost 2). Er terer nahm an, dass das Chlorat voll tändig in hlorid 
und auerstoff zerlegt werde, wobei da Chlor au der Einwirlulllg von 
"nascirendem auerstoff auf das Chlorid" entstehe. Die beiden anderen 
Autoren \\\aren im egensatz hierzu der Ansicht, das's das Chlorat voll­
ständig in Oxyd und Cblorsäurennhydrid, 120 6 , zerset?t werde und 
dieses sich sogleich in Chlor und Sauerstoff palte, wobei dann mebr 
oder weniger Chlor mit dem O).-yd reagire und Chlorid unter Frei­
werden von Sauerstoff bilde. (Journ. Cbem. Soc. 1900. 72, 137.) r 

Deitrag zur Jeenntni <lc Gadolinium. 
Von C. Benedicks. 

Zur Untersuchung die er seltenen Erde hat Verf. hauptsächlich die 
Methode von Dema.ryay benutzt. Es zeigt sich, dass Gadoliniumnitrnt 
in conc. ,alpeter äure viel schwerer löslich ist, als die Nitrate der 
ührigen Erdarten, wie des dreiwerthigen Cer, Praseodym, .r eodym und 
Lanthan, deren :ritrnte nur schwer aus conc. alpetersäure krystallisiren. 
Vom Terbium kaun jedoch das Gadolinium nicht auf diesem Wege ge­
trennt worden; erf. hat dann mit gutem Erfolg folgende Methode ZUlU 

Trennen des Gadoliniums von den übrigen Erdarten verwendet: Die 
chwachen Basen werden erst durch fractionirte NitratfdlLung ausge­

schieden; danach werden die re tirenden itrate aus conc. Salpetersäure 
umkrystallisirt und päter einer fractionirten Fällung mit verdünntem 
Ammoniak unterworfen. Terbium und Samarium werden zuerst gefällt, 
während man in der letzten Fällung das Gadolinium01l:yd mit etwas 
Didym vermischt erhält. Nachdem dieses letztere mittel neuer fractio­
llirter r itratf'allungen entfernt ist, erhält man das Gadoliniumoxyd (GdzOd) 

als ein weisses Pulver, dessen spec. Gew.7,406 ist. Verf. hat eine 
Anzahl Salze des Gadoliniums sowohl mit anorganischen als organischen 
Säuren tmtorsucht. ie sind fa t alle farblos, besitzen kein Absorptions­
spectrmn lmd inen süssen adstrillgirenden Geschmack. Als Ver­
bindungen, die speciell für da 3-atomige Element charakteristisch sind, 
nennt Verf.: 

Oadoliniumohloroplatinat: OdCl, +PtC)~ + lOH 20' gelbe Nadeln, an der Luft 
beständig; . 

Ondoliniumohloraurat: OdCl, + AuCl, + 10H20, schöne, ausgebildete gelbe 
Krystalle; 

Olldoliniumkaliumslllfat: Od23S0~ + K2S042H20; 
Oadolilliumseleuiat: OdH(SeO,}i + 3H20; 
Oadolinillmlitbylsulfat: Od302HoS04 + 9H20, klare, hexagonale Kryatalle I 
Basisches Oadoliniumcarbonat: Gd(OH)OOs + H20; 
Oadoliniumvanadat: Od208 • Ö Y 206 + 26B20, unsymmetrische, gelbrothe Krystalle. 

Das Gadolinium scblies t sich nabe an die Yttrium-Metalle an, entfernt 
sich ' dagegen etwas Von den erit-Metallen. Die Salze sind den Yttrium­
salzen analog lmd mit ihnen isomorph. Es geht weiter aus .dieser Arbeit 
her 01', dass das Gadolinium und da Samarium keine besondere inter­
mediäre !'lIppe bilden, was früher angenommen worden ist. (Oefversikt 
af. Veten k. Accad. Förhandlinger 1899. 56, 717.) h 

Zur J{eulltni de. Platintetrachlorids. 
Von A. Miolati. 

Tachdem Verf. einen histori chen Ueberblick über das Platintetrar 
chlorid gegeben die Leitfuhiglteit der Löstmgen, die Acidimetrie der­
selben ihr eutralisation, die alze beschrieben hat, kommt er zu 
folgendon allgemeinen Betrachtungen. Al wichtigstes Ergebni s ist der 
eXl)erimentelle Bew i anzusehen, das das Platintetrachlorid die Futlction 
eine iinrennhydride be itzt. Durch Vereinigung mit Was CI' entsteht 
aus ihm eine 2-bosische äure. Dieselbe ll'tCl. (OHhJH:l kann Tetl'achlol'­
l)lathl {tur genannt werden, und ihre Salze wiiren als Tetrachloroplatinate 
7.\1 bezeichnen. Danach wÜl'de der von Schutzen bergel· 3) erhaltene 
Körper PtCl,. 2 C2TI60R dei' ethylester der Tetrachlorplatinsäure 
[PtCl, (OHh] ( 2H5)2 ein, und dns Platinsemidiaminchlorid PtCl. (NE')2 
könnte als das Amid der 'l'etrachlorplatin l\ure aufgefa t werden. 
(Ztschr. anorgan. Chem. 1899. 22, 445.) d 

Polymerisation einiger anorganischer Chloranhydl"ide. Von G. Oddo 
und E. erra. (Gazz. chim. ital. 1899. 29, 2. Vol., 318.) 

Ueber die ~ethylen"erbindungen des .1. ickels. Von N. S. Kurna­
kow. eber die Resultate dieser Arbeit ist bereits in der "Chemiker­
Zeitung" berichtet worden '). (Ztschr. anorgnn. Chem. 1899. 22, 46ö.) 

I} Journ"prakt. Cbem. 1880. 21, 407. 
I) Dull. Soc. Chim., 1 9. 3. S6r., 1, 340. 
3) Ann. Obim. Phys. 1870. 4. Sk 21, SöO. 
() Obem.-Ztg. 1899. 23, 41. 
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3. Organische Chemie. 
J)ieEjJlwirkull'~ YOU Aethyljo<li<l auf Wein liuro un<l Nlltriumlithylnt. 

\ on .J ohn E. Buchel'. 
In Hinsicht auf Yiele Arbeiten, welche sich mit dem Diäthoxy­

bel'l1steinsiinreester be ch äfti gen , chien ein V I' nch Zll1' Darstellung 
de 'elben wenig au ichtsvoll, aber \ erf. hat dell Ester erhalten, indem 
er die Reaction in alkoholischer Löstmg vor sich gehen liess. Es bildete 
sich ein Oel, welches in Alkalien unlö lieh war und keine Färhung mit 
Eisenchlorid gah. ,Vährend Verf. den Diätho:\.'ybernsteinsäureester dar­
gestellt und mehrere Salze VOll die em erhalten hat, haben Purdie und 
PitkeathlyG) eine Arbeit yel'öffentlicht, in welcher mitgetheilt wird, 
da s sie den symmetri ehen Diäthoxybernsteinsiiureester durch die Ein­
wirkung von Aethyljodid auf Wein äme und ilberoxyd erhalten haben. 
(Amer. Chem. Journ. 1900. 23, 70.) r 

"C e1)or ilie Polymeri. ation llro<lucte an Diazoe . i""ß tel'. 
Von A. Hantzsch und . Silberrad. 

Die Verf. fanden, dass unter den drei isomeren, VOll Curtius 
aus der sogen. Triazoessig äure erhaltenen Verbindungen, für welche 
letzterer die Molecularformel CSHOI 0 annahm, zwei KQrper nicht dieser 
Formel, sondern der Formel 02H,r. entsprechen, dass sie also nicht 
trimoleculare, sondern dimoleculare Condensationsproducte des Diazo­
methans sind. Das erste Isomere, das sogen. Trimethintriazimid, 
besitzt also keinen Neunring gemäss der Cu I' t i u s' schen F l'mel 

#,N.NH.CH:N d . [ . S' 
CH'NH~ N: CH. NH' n sem olecill nur aus 2 Kohlenstofl- und 4 bck-

stoff-Atomen besteht. Die zweite Verbindung, ( H2 2)'" be it?t eben­
falls die Formel Ü:!H, ". . Die Salze entsprechen der Formel C2H, ,.ll .. 
Da diese Verbindungen nun nus der Curtius'schen sogen. Triazo ig-
äure CaHs "6(COOH)s durch Abspaltung von Kohlendio:\.'}'d entstehen, 
o wurd es höchst wahrscheinlich, dass auch diese Säure nicht trimo­

leculare, ondern dimoleculnre Diazoessigsäure, C2H 2 ". ( 00H)2, ·ei. 
Auch dies wurde durch Moleculargewichtsbestimmtmg an dem E tel' 
der Säure constatirt. Der Ester istBisdiazoessigester, C2H2 T.(COOC2R s)2 
die zugehörige S[\ure also Bisdiazoessigsäure, C2H2 ",CCOOH)2' - Aus 
diesem primären Condensatiol1sproduct, das aus Diazoessige tel' durch 
Kochen mit "atron entsteht, erhielten Curtius und Lang durch Er­
hitzen mit Kali unter gewi sen Bedingungen eine "Dicarbonsäure" 
CsH,No(COOH)2' Dieselbe besitzt aber, wie die V~rf. zeigen, die 
doppelte Molecularformel, ie ist eine Tetracarbonsäure lmd entsteht 
nach der folgenden Gleichwlg aus dimolecularer Diazoes ig äure: 

3 ~H2N4(000Rl2 = CGH8NI2(COOH)~ + 2 002, 
Bei dieser Reaction wurde auch ein Isomeres der ursprilnglichen Bis­
diazoessigsäure, ebenfalls vom gleichen Moleculargewicht, entdeckt; 
Bisdiazoessigsäure wird also dm'ch Kali theils isomerirt, theils im iUlle 
obiger Gleichung in die complicil'te Tetracarhollsäm'e verwandelt. Diesen 
zwei i omm'en Säuren, C2R 2 J . ( 00H)2, entspre.chen vermuthlich die ?wei 
schon von Curtius entdeckten Polymeren de einfachen Diazoacetamids, 
das sogen. Trinzo~cetamid und das P eudo-Diazoa.cetamid. EI'steres ist 
sicher auch dimoleculnl', da es aus Bisdiazoessigester durch Ammoniak 
entsteht, und letzteres wird wahrscheinlich als da Amid der von den 
Verf. entdeckten i omeren Säure ebenfalls dimolecular sein, worübel' 
weitere Untersuchungen im Gange ind. - Sämmtliche unter uchte 

ondensationsproducte aus Diazoessige tel' sind also nicht trimolecular, 
sondern dimolecular. Dieselben existiren ferner in mindestens zwei 
isomeren Reihen; denn man kennt sicher zwei isomere, dimoleculare 
Diazoessigsäureu ( RN2. 'OOH)2J ferner höchst wahrscheinlich auch die 
zwei zug~hörigen Amide und zwei dimoleculare Diazomethane, ( H2 2)z. ­
Auf die interessanten experimentellen Details kann hier nicht eingegangen 
"erden. (0. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 5 .) ß 

Er etzung <leI' JU<1elly<lgl'uppe R-CH 
<lurch (lie DenzoJ 19rnppe in Hy<lrazin<lerivatoll. 

Von G. Minunni und C. Carta-Satta. 
FrUhere ersuche von Mi n u nn i G) hatten schon erw~iesen, dass 

Benzoylchlorid mit organischen stickstoffbaltigen Substanzeu reagiren 
kann, auch wenn dieselben weder Amid-, Imid- noch Hydroxylwasser­
stoff enthalten. - Das durch Reaction von Hydrazinsulfat mit Furfuryl­
aldehyd erhaltene Furfuralazin C,HsO - CH = _l'T = CH - C,HsO 
wurde auf dem kochenden Wasserbade in Benzoylchlorid gelöst. Die 
sich stark grünlich - braun färbende Masse wurde in Wasser gegossen, 
wodurch ein schwru:es schwarzes Oel niedergeschlagen wird. Dieses 
zieht sich beim Zufugen von .r atriumcarbonat schnell zu einer kohle­
haitigen Masse zusammen, aus der durch Alkohol das in weissen , bei 
231-232 0 schmelzenden Nadeln krystaUisirende symmetrische Dibenzoyl­
hydrazin CeHs . CO - RN - NH - CO . CGH6 extrahirt wird. Ebenso bildet 
sich durch Reaction von 2 g Benzalalazin CaRs . CH=N - = CH. C.Hs 
mit 3 g Benzoylchlol'id eine ölige Masse, welche nach und nach voll­
ständig krystallisirt. Die KrystaUe .bestehen in diesem Falle aus Benzal­
benzoylhydrazinOoHs.CH= -NHCO,CdR~ (identisch mit dem zuerst von 

5) Chem. Ztg. 1899. 23, 110. 
G) Gau. cbim. ital. 1896. 26, 1. Yol., 451. 
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S tru v e?) durch Einwirkung von Benzoylaldehyd auflllonobenzoylhydrazin 
erhaltenen Körper). Die Reaction wird durch die Gleichung ausgedrückt: 

CeHs-OH =N OoH~-OHOl-N-OO-C H 
I + CoH~-COCl = l O S 

CGRs-CH =N COR6 -OH = N 
CoBe- CHCl-N-CO-CoHs CeHs-CH = N 

I + H10 = I + HOl + CeH5- COR. 
C.H5 -CH = N Co.He-CO - NH 
Gnzz. chim. ital. 1899. 29, 2. Vol. , 377.) ~ 

U ber du Oxim tle Dibcllznln tOll. '. 
Von G. Minunni. 

Die schon früher 8) dm'ch TIeaction von Dibenznlaceton bei gewöhn­
licher TelllperatUl', bei Anwesenheit yon Alkohol, mit Hydroxylaminchlor­
hydrat erhal ene, leicht krystaUisirende, bei 142-14<~0 schmelzende \ er­
bindung 017H16 0 hatte der '\ erf. unter Vorbehalt als ein Deri"at des 
Dihydroisooxazols betrachtet und fUr dieselbe die Formel 

CoR5 ·OH=CH.C-C1l2 
11 I 
N CR.CoH5 

""-./ 
o 

angegeben. Aus der unläng t cl'kannten Löslichkeit der erbindung in 
Alkalilöstmgen, der leichten Darstellung des entsprechenden Benzoyl- oder 
Acetylderivates, der Bildung de entsprechenden Hydrazons sowie aus 
anderen E igenschaften ergab es sich nun dass der genannten Verbindung 

d· F el des D'be al to . CoHs.CH=CH>C NOH k t le orm 1 nz ace no},.'uns OoH
6
.CH=CH = zu omm. 

(Gazz. ohim. ital. 1899. 29, 2. Vol., 3 7.) ~ 

Neue Uutersuclnmgen übel' tlie Eillwirlmllg 
de Hytlroxylumillclllorhy(ll'u,ts nuf (lie Ketone (leI' ForUlel 
R.ClI=CI{-CO- cH= 'H.R b iAnwe ol1heihol1 Natriumficetat. 

Von G. MiDllnni und O. arta-Satta. 
Das Studium betrifft das Dibenzalaceton, da leichter IIU handhaben 

ist, und dessen Derivate krystallisationsfähiger ind. Es lässt sich aus 
den erhaltenen Ergebnissen schliessen, dass die der obigen Formel ent­
sprechenden Ketone die Eigenschaft besitzen, mit 2 Mol. Hydroxylamin 
zu reagiren unter Elimination von 1 Mol. Wasser. Den aus Dibenzal­
aceton erhaltenen isomeren, bei 200,5-2020 bezw.164-I650 schmelzenden 
Derivaten mit der Rohformel 017HI8 "202 schreibt Verf. die Formeln 

COR 6 .CH- N<~H COH6 ·CH2 

I IR yHs ?H-N<OR 
U = NOH " U = N - OH 

ÜH 6H 
CeR b - 0H COH6 - ~R 

zu und di~ Namen a- und ß-Dibenzalacetonhydroxylaminoxim. Die bisher 
bekannte.n 1'hatsachen lassen' aber noch keine Entscheidung tiber die 
Stellung der :t~üH-Gruppen zu. (Gazz. chim. ita1. 1899. 29, 2.\70 1., 404.) t 

4. Analytische Chemie. 
Eiue neue ReactiOll zur E1'lceullllllO' 

und Be tillllllllll'), minimnler Mengen a11letriger iiure. 
Von R. Erd mann. 

Verf. empfiehlt, zum aohweis geringer Mengen sulpekiger Säure 
im 'Wasser die l,8-Amidonaphthol-4,6-disulfosäule IIll verwenden, 
welche aus der vom Verf. ktil'zlich beschriebenen l,3,5-Naphthalintri­
suliosäure durch itl'iren, Reducü:en und Erhitzen mit Natronlauge 
gewonnen wird. Diese Säure kuppelt sich in sau I'e l' 'Lösung mit 
Diazoverbindungen sehr glatt IIU Ionoazofarb toifeJl, welche fUr den 
vorliegenden Zweck durch ihre Leichtlöslichkeit, ihre aussercyewöhnliche 
Farbstärke und iln'e charakteristische i.lnnce hervonagend geeignet 
sind. Die AusfUhrung der Prufung geschieht in folgender '\Yei 'e: 
50 cem des zu prüfenden Wasser werden mit 5 ccm einer salzsauren 

ulfanilsliurelösung (2 g ln-ystallisirtes ulfanilsaures Nntrium in 1 1) 
versetzt und nach 10 Min. etwa 0,5 g I-Amido- -naphthol-4.6-di ulfo­
säure ill fester FOl'lll (als saures Alkali ulz, in :;'Ilischung mit Natrium­
sulfat) zugegeben. Bei Anwesenheit von alpetriger Säure tritt eine 
leuchtend bordeaU='l'otbe Fäl'bung ein, welche in einer Stunde ihre volle 
Intensität erreicht. Zur quantitativen Bestimmung vergleicht man nach 
Verlauf dieser Zeit die erhaltene Färbung in bekannter '\Vei e mit den 
gleichzeitig hergestellten Oontrolfli.l'bungen wozu man sich einer nrn~lllJü-' 
nnnrOl1'- und 'fllRmJ- itritlösung bedient. - Den bisher bekannten Proben 
yon riess (a- :raphthylamin) und Riegler (Naphthionsäure) gegen­
übel' soll die neue Reaction wesentliche VorzUge besitzen. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 210.)' ß 

UelJer die 
Be tiulllllmg tler Schwefel Hure bei Gegenwm"t , 'on l:i '8n. II V ) 

VOll F. W . Küster und A. Thiel. 
'\ on den Verf. werden die Resultate ihrer Untersuchungen üher 

dio Bestimmung der Schwefel tiure bei Gegenwart yon Ei en in die 
- 7) Journ. p-allt. Chem. 1894. 50, 301. 0) Chcm.-Ztg. Repert. 1899. 23, 3. 

8) Gazz. cbim. ital. 1899. 29, 2. Vol., 263. 

folgenden Sätze kurz zusammengefa st: 1. l! äUt man chwcfel lime mit 
Barywncblorid aus heissen Lö tmgen, welch Forri-Ionen nthalten 0 

~eht das. Baryum alz ~er. eomp~exen Fel'l'ischwefel ' iiure Ba[l!"' ( '0 4 )~h 
In den lederschlag mIt mn. Hierdurch ent t hell Verlu te wIche hi 
7 Proc. (oder mehr!) der vorhandenen chwefel [iure heh'a~ell können. 
2. D~e Bildung diese Salzes (und damit dor Fehl l' der AI~llys ) kann 
v~rJDleden werden:. a) durch Beseitigung der Feni-Ionen' b) durch 
Einhalten von BedlDguncyen tlDter welchen 'ich die eomplexc [im'o 
nicht bildet. 3. Die Be eitigtmg der l! erri-Ionell kann g chelteu: 
a) durch Au flilleu, z. B. mit Ammoniak (Abfiltriren de :fiedel' chlu CT S 

übel'flu ig!) ' b) durch UeberfUhren in omplex, z. B. mit mmoniul11-
oxalat. 4. Bedinglmgen, Imter welchen di comple.'e Fel'l'ischwefel­
säure l1icht entsteht, bei deren Einhaltnng de halb da Baryum ulfnt 
rein au fällt, sind: a) Fälllmg in d r Kälte: 11 die hei se aber, um­
gekehrteCC Fällung, d. h. Fällun'" von Bni-yumchlol'id mit der Misci~un<r 
"Oll Eiseno.·ydsalz und chwefel äur. 5. eberfuhl'uucy der Ferr~ 
Ionen in Feno-Ionen mit Zink etc. flihrt n ich t zum Ziele. D nn wenn 
auch die Bilc~ung de. ferl'ischwefelsauren ulzes (uud damit d l' Haupt­
fehler) vermleden wnd, so tr ten Joch nnd l' . weml auoh kleinere 
Fehler sWrelld auf, nämlich Beimischung yon Zillk ulfat und Ferro­
sulfat zum Baryumsulfat. 6. Es iud omit v i l' \',1 ecye aufgefunden " , 

chwefeläure aus Lö ungen' trotz d l' Gegenwart "on Ei en in d l' 

höheren Oxydationsstufe als Baryum ulfat re i n auszunillen. Keiner 
die er Wege wurde durch Probiren geflUlden, sie waren "ielmehr 
alle vorgezeichnet durch die Vorstellungen, welche auf der Gnmdlnge 
d~r Ionen-Theorie bezüglich der aualyti chen Reactionell au gebildet 
worden sind. (Ztschr. anorg. Ohem. 1899. 22, 424.) () 

"DIiln'ocbemi clter Nacltwei (le 
}{ulium , Rubidium, Cä iUlll Iudiums llI1(l "Oll 'l'hio.-nlfat ' u. 

Von A. Huysse. 
Nach des Yel'f. Beobachtungen eignet sich das schon früher als 

Reagens auf Kalium empfohlene atriwn-Wismuththiosulfat auch zum 
milnochemischen :rachweise von Kalium, Rubidium und äsium. Zur 
Bereitung des Reagens wird etwa basisches Wismuthnitrat in möghch t 
wenig Salzsäure gelöst, hierauf Wo er hinzugefngt, bis ein starker 
Niederschlag entsteht, und dieser durch Zusatz einer eben hinreichenden 
Menge Natriumthios~fat wieder in Lösun cy gebracht. Die gelbe Lösung 
versetzt man mit Alkohol, bis die auftretende Trübllllg der Fln sigkeit 
nioht mehr verschwindet und fugt alsdann wenig Wasser hinzu, wodurch 
die Flüssigkeit klar wird. Zum J:Taehwei e von Kalium lässt man die 
zu prüfende Lösung auf einem Objecttrnger verdun ten; auf Zusatz des 
Reagens bilden sich Ibei Gegenwart von Kalium ofort gelh-grUne 
Nädelchen. :roch 0,002 mg Kaliumuitt-at gaben Kry taUe j auch üben 
Ammonsalzo keinen hindernden Einfluss auf die Reaction aus dagegen 
geben Rubidium- und ii ium ahe ähnliche ädelchen wie das J alium. 
Zum mikrochemi chen .. achweise von Indium kann owoh1 eine Lö ung 
yon Oäsillmchlorid als auch eine olche von AmmouiumfluOl'id Verwendung 
fiuden. Dampft man einen Tropfen FlU igkeit, welche auf Indium geprüft 
werden soll, mit einer pur chwefel iture auf einem Objectträgcr ein, 
nunmt den Rückstand mit wenig Wasser auf und setzt ein K l'yställchen 
Cä iumchlol'id hinzu, so entstehen bei Gegenwart von Indiumsulfat gut 
aU gebildete farblose Oktaeder von äsium-Indiumsulfat. 'Wird eine 
Löslmg eines Indiumsalzes mit l!'luol'ammonium im eber chus versetzt, 
so bilden sich ebenfalls gut ausgebildete Okta(ldel'. Bei beiden Reactionen 
darf die zu prufende Flü sigkeit kein Aluminium, bei der Renetion mit 
Fluorammonillm nusserdem kein Eisen enthalten. Zum Nachwoise von 
Thiosulfaten dürfte sich 'l'hallonitrnt eignen; dellD in ein r IJösung von 
J: atriumthiosulfat cheidet ein Körnchen Thallonitrat farblose Krystulle 
ab, welche wahrscheinlich a.us Thallotbiosulfnt bestehen. Bei einem 

ebersohusse von 'Ihiosulfat bilden sich leichter lösliche Doppelsalze. 
Verf. erhielt die Reaction noch mit 0,01 mg Tntriumthiosulfat. (Ztschr. 
anal. Chem. 1900. 39, 9.) st 

Be timJUullO' (leI' Titan iiul'e im JiJi 11 )"Z. 
\ on Jas. Brakc . 

Verf. lö t 1 g Erll in Salzsäure verdÜDnt mit "Wasser tmd filtl'irt. 
Das Filtrut lUsst er ill ein cn. 800 ccm fas endes :Bechorglas einlaufen. Del.· 
Rückstand wird mit Jatrium- und Kaliumcarbonat ge chmolzen, dor 
Tiegelinhalt in verdünnter alzsäure gelö t und die Lüsnn cy zu dom 
er ten Filtrnt hinzufiltrirt. Dann worden die vereinigten Filtrate mit 
Ammoniumhydroxyd neutrali irt, bis ein scbwacher Tiederschlag erscheint. 
Derselbe wird in einigen Tropfen, alllsäure gelöst, worauf IIU der Lösung 
langsam 30-50 ccm schweflige Säurelöstmg unter beständigem Rühren 
hinzugefügt werden. Das Flüssigkeitsvolumen soll dabei nicht 250 bis 
300 ccm überschreiten . Bis die Lösung farblos geworden ist, bleibt 
dieselbe an einem warmen Orte . tehen. Dann wird 30 lin. lang ge­
kocht und das Volumen durch Zu atz von schwefliger Stlurelö uug 
.constant erhalten. Nachdem heiss filtrirt und mit hei sem 'Wasser aus­
gewaschen worden ist, werden das Filter und del' Inhalt cles Platin­
tiegels gegHiht. J::rach dem Abkühlcn werden lodcl' 2 Tropfen \\ assel' 
und ebenso viel Schwefel äure sowie einige ccm FlllorWaSSel' toffsiiul'e 
zugegeben. Nun wird sorgfältig zur Trockne verdampft, geglüht, ab-
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kühlen gelossen und der Rückstand als Ti02 gewogen. 
Ohem. Ind. 1899. 1 IOn.) 

Eine einfach uml znverJä. ige :Dletbod 

(Journ. Soc. 
r 

zur qUlllltitatiren Re. timmung (le Queck ilbel' im Harn. 
Von Schumacher II und V-l . • Tung. 

Bei der fluantita,tiven Be timmung von Quecksilber im Harn werden 
1 1 Harn mit 15 - 20 g chlorsaurem Kalium und ca. 100 ccm conc. 
Salzsäm in einem 2 I-Kolben am Rückflu skühler auf dem Was e1'­
hade erhitzt, bis die Flüssigkeit heller geworden ist. Alsdann lässt 
man die Flüssigkeit 12 Std. bei gewöhnlicher Temperatur stehen, um 
das Chlor möglichst lmlge auf die zu o>..-ydirenden organischen ub tanzen 
einwirken zu lassen, erwäl1nt hierauf wieder, bis der grö ste Theil des 
überschüssigen Ohlors entfernt ist, und fügt 100 ccm einer klaren 
Zinnchlorürlösung hinzu. :rach erfolgtem Abkiihlen des Kolbeninhaltes 
wird der ent tandene iederschlag auf einem Asbestfilter an der Pumpe 
abfiltrirt und etwas ausgewaschen. An dem Trichter sich ansetzende 
Theile des Tiedersehlages müs en sofort abgespritzt werden. Den 

iederschlag, welcher das Quecksilber enthält, spült man mit wenig 
Kalilauge und Wasser in einen Kolben, erwärmt gelinde, wobei die 
noch vorhandenen organischen Sub tanzen in Lösung gehen, setzt hieranf 
ein wenig chlorsaures Kalium und alzsäUl;e hinzu und erwärmt ehwach. 
Die Lösung wird jetzt filkirt und noch wann mit 10-20 ccm Zinn­
chlorürlösung versetzt. Zum Abfiltriren des durch Reduction von 
Sublimat gebildeten Quecksilbers verwenden die Verf. die bei Zucke"r­
bestimmungen gebräuchlichen Röhrchen, bei welchen der engere Thei! 
mit Asbest, der dm'auf folgende mit Goldasbest beschickt wird; auf 
diesen folgt eine Schicht feinkörnigen Goldes und hierauf wieder eine 
Loge Goldasbe t. Das abfiltrirte Quecksilber wird zunächst mit ver­
dünnter Salzsäure und Wosser, alsdann mit Alkohol und Aether ge­
waschen und hierauf bis zur Gewichtsconstanz in einem trockenen 
Luftstrom getrocknet, wobei man am Anfange das Röhl'el1en ganz 
schwach erwärmen ka.nn. r ach erfolgter Wägung wird das Quecksilber 
durch starkes Erhitzen des Röhrchens im Luftstrome hinweggeglüht und 
das Röhrchen wieder gewogen. Der Quecksilbergehalt ergiebt sich 
aus der Differenz beider Wägungen. Zur Herstellung des Goldasbeste 
bringt man gereinigten Asbest in eine nnr wenig freie Säure enthaltende 
Goldchloridlösung, biR die Fäden gut dUl'chtränkt sind, läset hierauf 
die Flüssigkeit abtropfen, trocknet den Asbest und reducirt im Wasser-
stoffstrome unter Erhitzen. (Ztschr. anal. hem. 1900. 39, 12.) f,: 

Modificirtes Prüfungsverfahr n für Fluide::-..-tracte. Von . B. Lyons. 
(Pharm. Review 1899. 17, ö5 .) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Be 'timmullg de. Rohrzucker in der conden il'ten lUilch. 

Von L. Grünhut und G. Riiber. 
Aus den Versuchen der Verf., welche die verschiedenen für dio 

Bestimmung des Rohrzucker in der condensirten Milch vorgeschlagenen 
Methoden nachgeprüft haben, ist Folgendes hervorzuheben: Die ßr­
mittelung des Rohrzuckers aus der Zunahme des Reductionsvermögens 
nach der Inversion kann keine befriedigenden Resultate liefern, da die 
Ooncentration und die Koehdauer der Zuekerlöslmg bei der Milchzllcker­
und der Invertzuckerbestimmlmg eine ganz verschiedene ist. nch die 
Kj eldahl sche Methode, bei welcher oben erwähnte Jüngel vermieden 
werden, ist nicht brauchbar. Die von Kj el dah 1 für dieBestimmung von 7.wei 
neben einander wirkenden reducirenden Zuckerarten vorgeschlagene Modi­
fication, nach welcher das Reductionsvermögen gegen 15 ccm Fe h li ng'sche 
Lösung und alsdann unter Anwendung einer vielfachen Menge Zu kerlöslmg 
gegen ÖO oder 100 cem Kupferlöslmg ermittelt wird, liefert ganz falsche 
Resultate. Das '\ erfahren der Rohrzuekerbestimmlmg welches auf einer 
directen Polnrisation und der Milchzuckerbestimmnng mit nlkalise1:ier 
Kupferlösung beruht, wobei die dem gefundenen Milchzucker ntsprechende 
Polarisation von der dh'ecten Polarisation subtrahirt und der Rest auf 
Rohrzucker berechnet wird, liefert keine besonders genauen ResultnLe, 
da eine exacte Milchzuckerbestimmung durch Fehling' ehe Lösung bei 
Gegenwm·t von Rohrzuoker 7.ur Zeit noch nicht möglich ist. Gute 
Resultate erhält man bei der Pl'llfuug condensil'ter Milch auf ihren Rohr­
zuckergeholt durch El'mittelung der Polarisation VOl' und nach der Lt­
version, wobei jedoch der durch angewandte Fällungsmittel eintretende 

olumfehler berück ichtigt und diePolarisatiol1 bei bestimmterTemperatur, 
am besten bei 20 0 0., ausgeführt werden muss. Die Verf. arbeiten bei 
der ustuhrung der Bestimmung im Wesentlichen nach der vom Bundes­
rnth erlassenen Vorschrift: 100 g condensirte Milch werden mit iedendem 
v as er übergos en, die Lösung in inen 1;'~ I-Kolben gespült, nach dem 
Erkalten mit 20 ccm Bleiessig versetzt und mit Wasser bis zur Marke 
aufgefüllt. Von dem Filtrate verwendet man 75 ccm, giebt etwas Thon­
erdebrei hinzu, fliIlt auf 100 com auf und polarisirt die filtrirte Lösung. 
Andererseits werden weitere 75 cem des ersteüFiltrates mit 5 ccm Salz-
änre von 1,19 peeif. Gew. 5 Minuten lang auf 67-70 0 erwärmt, nach 

dem Erkalten auf 100 cem gebracht, filtrirt und bei 20 0 O. polnTisirt. 
Für die Ermittelung des Vohunens des Bleiessigniederschlages, welches 

bei so concentrirten Lösungen berUck ichtigt werden muss, erwendell 
die Verf. die Methode der doppelten Yerdünnnn cy , bei welcher einmal 
der Poiltri ationswerth der oben hergestellten Milchzuckerlösung vor der 
Inver ion benutzt wird ferner die Polari ation iner 7.weiten Milchzucl<er­
lösung, welche 100 g cond. Milch und 20 ccm Bleie ig in 1000 ccm 
enthielt, und "on der ebenfalls 7~ ccm nach Zusatz von der eIben 1\1 nge 
Thonerdebrei ouf 100 ccm aufgefiillt wurden. Die Polari ation der 
concentrirteren Lö ung betrage 34,55 Cl V. die Ab! nlmng der zweiten 

Z k 1 165 h lt . d' GI' h 1000-x 3,1,55 "uc er ösung ,0 . so er a en WII' le eie ung /;00 -.-= -­
\) - x 10,5, 

worin x = dn Volumen des r iederschlages. d. h. = 42,94 ccm ist. 
Das olumen der znr Rohrzuckerbestimmung hergestellten Lösung be­
trug nl 0 ni ·ht 500, sondern nur 457,06 ccm. ])ie delll gesuchten Rohr­
zucker ent prechende Polarisation Z erhäH man 0.111 besten nach der 

(P-.J) 100 
yon Herzfeld aufge tellten Formel Z = li:H 4-0,05 J' worin P tUe 

directe Polm'i ation bei 20 (I' J die Inver. ionspolari aUon hetleutet. 

B .. Z " ?4 6 y b 24, 6. 2G etmgt = "", 0, • , 0 ergie t sieh nach der Formel J (j,4092 

unter Berücksichtigung des durch denBleic 'ignieder chlag unterlaufenden 
:B'ehlers ein Rohrzuckergehaltvon 39.30 Proc.: während ·10 Proc. der co])del1-
irten Milch zugesetzt waren. Bei d r Rohrzuckerbestimmuug nach der 

Bunde rnthsvorschrift wird der Volum±ehler dadurch bel'ücksichtigt, dass 
der nnittelte Rohrzuckergeholt mit 0,9G2 multiplicil·t wird: einem Factor 
welche I' wie die verwendete Ole.rge t-l!'ormel nm' Präparaten von be­
timmter Zusammensetzung entspricht. \ on der Yenvendung von itronen­
äure und Invertin zur Inversion der Rohrzuckerlösung l'athen die Verf. 

ab. (Ztschr. anal. Ohem. 1900. 39, 19.) 8t 
Ueber flie 

Untersnc]u\1loo und BeurtheillUl .... der Teigwaal' II de Jfl"uulo1. . 
Van A. Juckenack. 

In einer schönen Aroeit behandelt' der Vel·r. zunächst den Nach­
weis fremder Farbstoffe in Teigwaaren, bespricht sodann den qualitativen 
Nachweis des Eidotter und schliesslich die quantitative Bestimmung 
desselben. Zur Prüfung auf Farbstoffe werden in 2 Reagensgläser je 
10 g der fein gemahlenen Teigwam'en und zu dei' einen Probe 15 ccm 
Aether zu der anderen ebenso viel 70-proc. Alkohol gegeben. Unter 
öfterem kräftigen mschlltteln lässt man die Mischungen 12 Std. stehen. 
Bleibt der ether ungel'arbt, oder wird derselbe nur schwach gel'arbt, 
während der alkoholi che Auszug stark geflirbt ist so ist ein fremder 
Faro toff vorhanden. ina beide Lösungsmittel gefltrbt, so kann ent­
weder nm' das vom Eidotter und vom Mehle stammeJlde LuteIn, oder 
aus er diesem noch ein fremder Farbstoff yorliegen. Zur Bntscheidung 
fügt man zu dem ätherischen Au zuge eiJle wäs el"ige Lö ung von 
salpetriger äUl"e, durch welche, wie 'Ve y I gezeigt hat, Luie"in sofort 
entfärbt' wird. Liegt nur die Farbe de . Eidotters vor, so müssen die 
Teigwuaren untel' der Aetherschicht entfiirbt sein. I t dies nicht der 
Fall, so werden die Teigwaaren noch einige Male mit Aether behandelt, 
d. h. his derselbe farblos bleibt, und hierauf 12 Std. mit 70-proc. Alkohol, 
welcher den fremden Farbstoff aufnimmt. Der qualitative Nnchweis 
von Eigelb in Teigwaaren gründet sich auf den relativen hohen 
Oholesteringehalt des Eidotter', gegen welchen die im Mehle vor­
kommenden Spmen Phytosterin kaum in Betracht kommen. Bei der 
Ausfiilll'llDg behandelt man ca. 15 g der gemahlenen Teigwaaren unter 
öfterem Umschütteln mehrere tunden mit Aether, filtrirt und schüttelt 
den Rückstand noch einmal mit 20 ccm Aether aus. Der Abdampf­
rück tand de ätheri chen Au zuge wird zm Verseiftmg des Fettes 
mit 2 ccm alkoholischer Kalilauge (lUeissl'seher) erhitzt, die Seife mit 
5 ccm 'Va ser aufgenommen und die Lösung mit Aether ausgeschtfttelt. 
Das beim erdwlsten des Aethers erhaltene Rohcholesterin löst man 
in 12 ccm Ohloroform, verwendet die eine Hiilfte zu den Farben­
reactionen nach Salkowsk i und Liebermann, die andere Hälfte 
der Ohloroformlüsung wird verdunstet, das Oholesterin aus absolutem 
Alkohol umkrystallisirt und mikroskopisch geprüft. Bei den Farben­
reactione~l der Oholesterinlösung sollen die puren Phytosterin die vom 
Mellle tammen, nur dem ungeubten Auge in geringem foasse störend 
wirken. Die Grundlage der quantitativen Be timmung des Eigelbs in 
Teigwaarell, bezw. der Zahl Eidotter, welche auf 500 g Mehl verwendet 
wurden, bildet der Lecithingehalt des Eigelbs, welcher 9,35 Proc. be­
trägt bezw. der Phosphorsäuregehalt des eIben. Zu der Ermittelung 
des letzteren mischt man 35 g feingemahlener Teigwaaren mit ent­
fetteter Watte und extrnhirt 10-12 Std. im Soxhlet'schen Extraction -
appamt mit absolutem Alkohol, wobei die Temlleratur des Alkohols im 
Apparat 55-60 0 betragen mus ; ist die Temperatur niedriger, so wird 
der Theil des App!wates, welcher die Teigwaare enthält, umwickelt. 
Den alkoholischen Au zug dampft man ein, verseift den Rückstand yp.it 
5 com alkoholischer Kalilauge, nimmt mit" a seI' auf und spült die 
Flüssigkeit in eille Platin schal e. lilach dem Eindampfen und Trocknen 
wird vem cht in der Asche die Pho phorsäure bestimmt tmd. auf die 
Trockensubstan7. der Teigwaaren berechnet. oll au ser der Lecithin­
phosphorsäure die Gesammtphosphor äme der Teigwaaren ermittelt 
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werden, so darf dies nur in der mit odalösung befeuchteten Wnnre 
ge chehen., da b?im directen ernschen von Eigelb enthaltenden Teig­
wanren em Theil der Phosphor äure verloren geht. -nter Beriick-
ichtigung der verschiedenen Daten hat '\ erf. Tabellen zusnmmen­

ge tellt au welchen die Zahl Eidotter, sowie (lie Zahl der verwendeten 
ganzen Eier pro 500 g Mehl entnommen werden können. 0 hetriirrt der 
Geholt von Teigwaarell n.n Lecithinphosphor iiure: b 

Bei Verwendung von 1 Eidotter 0,0518 Proc. 
• 3 0,1075 
• 6 0. 1~42 

• • • 8 • O,23l3 • 
(Zt ehr. nter uchllng Jnhrung - n. Genus 'mittel 1900. 3, 1.) st 

U el)er ]{örn rln·ot. 
'\ on G. F. TI e ft I e r. 

Verf. hnt Ver nche über die As imilation von Soldateobrot, an gewöhn­
lichem Mehl gebackeo, und.von sog. Körnerbrot (Integralbl'ot~~ 11ergestellt 
nach der Methode von G ehng, untemommen. ur 3/. der El\veis kÖl'per 
im russisehen oldatenbrot können assimiJirt werden, wohl in Folge der 
geringen Qualität des Mehles oder auch unrationeller Herstellung de Brotes 
wos wenig befriedigend ist. ersuchc an verschiedenen Orten haben er~ 
geben, dass eioe gi'össere Assimilation durch feineres Mahlen de Getreides, 
bessere Trennung von der Kleie und gut s Ausbacken erreicht werden 
kann. Nach der l\1ethode ' von Geling wird ein gut au gebnckenes 
Brot erhalten,. das sich im Geschmack und sonstigen Eigen cbaften wenig 
vom gewöhnlichen oldatenbrot unterscheidet. Die Methode i teinfach 
und sauber, benutzt werden sowohl Mehl als auch Körner was in vieler 
Beziehung vortheilhaft und billiger ist. Diese Vortheile ,verden aber 
durch den Umstand hinfhllig, dns bei gleicher chemischer Zusammen­
setzung beider Arten B rot aus dem Körnerbröt viel weniger Eiweiss 
ns imilirt wird, als aus dem Mehlbrot nämlich 2,13 bezw. G,83 Proc. 
(Wratsch 1899, 20. 1522.) a 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber '(He einlleitliehe Nomenklatur ellem' eher lleagent ien. 

Von M. Hohl. 
Im Anschlusse an den Artikel von v. G ru e bel' in der" Oh miker­

Zeitung" 10) prüfte Verf. die Anforderungen welche die Arzneibücher 
von Deutschland, England, Oesteneich Frankreich, Holland, der Schweiz 
und den Verein. Staaten an die 1. c. herangezogenen Säuren und an 
AmmoniakB.üssigkeit stellen. Bezüglich dei' letzteren stimmen die An­
sprüche ilberein mit usnahme von Fl'ankreich wo der officinelle 11.1-
miakgeist 20-proc. und doppelt so stark als i~ allen übrigen Ländern 
ist. Ebenso stimmen hinsichtlich der conc. Schwefelsäw'e in allen Ländern 
?ie Forderungen überein und hinsichtlich der rauchenden Sa1petersiiure 
10 den 3 Ländern - DeutsclJland, Oe teneich, Schweiz -, ·welche sie 
in . ihr Arz~eibuch aufgenommen haben . Fast gleiche Stä.rken flir qie 
MIttel schrelben das deutsche, schwoizerische lmd niederländische Al'znei­
buch vor; nur ist in den Niederlanden eine doppelt so starke alpeter­
säU1'e officinell , als in den beiden anderen Ländern und in der chweiz 

. 0 ' elOe 1 -proc. verdünnte 'chwefelsäure gegenüber einer etwa 16-proc. 
in . Deutschland und den Jiederlanden. Eine Gleichmässigkeit wäre 
dnngend anzustreben und der gleiche Weg für Ohelniker und Apothek.'r 
gangbar. (Apoth.-Ztg. 1900. 15, 54.) s 

Uebel' F erruJU oxydatum In.cte Il.cehllrn.tum , Uiiblcr . 
Von O. Rommel. 

Verf. rühmt dem Priiparat nach, da s es relativ rreschmacklos ei 
da.!! Eisen in leicht löslicher Form 1md nicht zu hoch bemes ene; 
Quantität (0,25: 100) enthalte und "durch 'eine OombinatiOll al Ei en­
milchzucker nicht ein eisenhaltiges l\1edicnment, sondern ein blutbildende 
.r ährmittel" dar telle, welche selb t von jungon Säuglingen gut as imilirt 
wir~. D~e '\Virkung i t leicht purgirend, was Verf. als "meist erwünscht 
bez6lcbnet, eventuell aber doch durch Zugabe von Tnnnnibin mildert. 
Der Hämoglobingehait stieg. bei durcb cbnittlich <lO-tägiger Behandlung 
um 25-30 Proc. (Theraple der Gegenw. 1900. 2, 85.) sp 

ExIl orim ell tell 0 und ]Uini C]l übel' OrtllOfol'lll. 
Von August Luxenburger. 

Sichere Unterdrückung von Bakterienwachsthum wird durch Zusatz 
von 1/8 bis 1/. P roc. Orthoform zu 1: ährböden erzielt. Die baktoricide 
K1'Il.ft ist gering, doch scheint eine chwächung der Virulenz bei ein­
zelnen Bakteriennrten stattzufinden. Da hiernach unter mständeu die 
gleicbzeitige Anwendung von Wundheilmitteln geboten ist, wurde das 
Verhalten solcher zu Orthoform geprüft. Von diesen zeigt nur Bis­
~uthum subnitricum eine eränderung. Aetzmittel und die gel)räuch­
licbstenSalbeneonstituentien blieben unverändert. on flüssigen baktericiden 
Mitteln zeigen Sublimat und blorzink Trübungen, wohl auf Bildung 
von Doppelsalzen beruhend, welche die , Virk amkeit kaum beeinträchtigen 
dürfte. Kaliumpermanganat wird sofort reducir t, Silbernitrat gleichfalls. 
Formalin giebt einen leuchtend gelb-rothen Niederschlag. Phenole, Blei-
wasser, BorSäure, essigsaure Thonerde erleiden keine Aenderung. ün-
chener merucin. Wochenschr. 1900. 47, 4 , 82.) sE> 

10) Chem.-Ztg. 1900. 24, 1. 

on Brieger. 
Pfeilgift der '\Yagogo wird nach Mitlheilnngen vou ch. llmnllll 

au, dem Rinden aft zw i r Bäume von denen einer die Cnlallder-Euphorbio 
i t dmch andauol'l1de rochen horgestellt. Verf. i olirte darn.u, einen 
Io-y tn11i il'ten Körp r, der eh mi ch und phy iologisch mit dem au 
,Yakambl\-Gift gewonn nen ll ) jjherein timmt. Die elbo '\Virkllng ",i 
diese und wie da. nmorphe Oual)ai'n übt Ubrigen nuch dn von '1' h 0 ll1il 

au .'tro})bnntu hi pidu gewonllene amorphe trophantin da aber keino 
Hyko id-Reactionen liefel·t. Euph01'biellsaf!; scheint nur oin langsam wir­

kende Gift zu enthalten, de en Reilldar. tellung au der zur Verfügung 
tehendengering nMengenieht rr lang. (D.med.\Vochenschr.1900.26 45.)sp 

ZUl' ](('untni. {1 r ' uin 'lim. 
1. 'cher .Uo D ."tro- Lliyo- \111(1 inaetiyc snill Ullr • 

Von kar ,Yidmanll. 
Au. Cl' otwn dom Atranorin gi bl; e keine nb tanz welche oino 

1\11 g dehntere Yerhreitung innerhalb der Flechtengruppe hat, als die 
t nio iinro. Die 0 'llure cheiut darum für den J~ebensprocess der 

Flechten ein hc onders wichtige Rolle Zll spielen. Der ame stamUlt 
von . non barbata hel'. '\ orf. hat gefunden, dn ladonia rl\ll rriferinll 
nus "er chiedenen Ve~ef.ntionsorten ver "chiedeno Usniosü.uren enthult, 
wol'liber die optische Prüfu1lg der hlorofol'lulö \lug n .der äure Auf­
klärung gebracht hat. Es liegen 2 ver chiel1ene bei 203 0 schmelzende 
U. ninsiiuron vor, optische Antipoden, die eine links- die andere rechts­
drehend. Die Derivute (Oxime Anilinverbindungen , Semicarbazid) 
der beiden opti cl} verschiedenen Säuren sind ebenfalls optisch activ 
und panrwei e Antipoden. Durch ilIi chen der rechts- und link dl'ehenden 

IiUl'e erhielt Vel'f. eine iunctiye Säure, welche nnch einer Krystallisation 
aus Benzol bei 182 0 schmolz. Die, idersprüche in d n fl'Uheren Au­
gaben übel' den chmelzpunkt der nillsii.ure erHären sich also, soweit 
es sich um durch Umkr stnlli, iren sorgHiltig gereinigbe iiure hundelt, da­
durch, dns' die ver chiedenen For cher Gemi che von diesen Säuron unter 
Händen gehabt haben. Soweit die Beobachtung n ihr die Beul'theilung 
hinreichen, übt weder egetationsort bezw. Breitengrad oder Höho übor 
1\1eer, noch die Jahreszeit einen merklichen Einfluss aüf die Art der in 
den Flechten befindlichen r ninsäure uus . Dagegen könnon sowohl 
die Qualität hinsichtlich· optischer Activitiit, als auch die Quantität der 
Usnin liure nicht nur für ver chiedcne Arten, sondern auch ftlr vor­
schiedene Variet!i.ten der Iben Art ganz erschiedon sein. Alle 3 Formen 
der snin äure sind in Wns or unlö lieh in Alkohol od I' Ligroin lö en 
sie sich sogar beim Kochen sehr schwer, in kochendem Aether etwas 
leichter, in kochendem Benzol, Amylalkohol oder Eisessig und in kaltem 
Chloroform aber leicht. Bei langsamem Erkalten scheidet sich die Säure aus 
Benzol oder Eisessig in chönell gelben :radeln, lnngen 4-seitigen Prismen 
oder länglichen 6-seitigcll Tafeln ah. D ie einbasis he U ninsäul'e l1at dio ' 
Formel 01sH160 1 ' sie bildet alze aber keine .8 tel'. Die sninsäure 
wird iiusserst leicht o).:ydirt, in alknli cher Lö ung von Zinksmub oder 
1: atriumamn1gnm l'edllcirt. (Ueb. Ann. horn. 1899. 310, 230.) 6 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Zur Lchr " 0ll der Glykoly . 

VOll F. Umber. 
In :rachprHfung von V rsuchen Blumenthal's constatirt Verf., 

da~s Presssaft, nach B nch n er' s V Olofahren nus Panheas bereitet, in 
traubenzuckerhaltigel' Flüssigkeit nur dann ~nsbildung hervorruft wenn 
nicht treng. a eptisch gearbeitet wurde. Er hetrachtet daher diese 
Gährnng als ] olge bakterieller Vel'l1uroiniglmg. Auch Panhea brei 
zel'stört aus erhalb des Organismus keinen Zucker od r nur ganz minimnlo 
~1cngen, wenu Anti eptica zugegen ind. Blut besitzt in geringerem 
Maasse zer törellde Wirlumg, ein besonderer Einfluss des Pnnkreasblutes 
tritt dabei nicht in Erscheinung. (Zt ehr. lelin. fed. 1900. 39, 13.) 'P 

IltOl' uclullIg Jl 

\U)cr cl II . }) i h 1 111111 ein II Eilliln 'S nuf di ][ngeny rt1n,uung. 
Von Martin Oob n. 

Di Reaction de peichels wUl'de stets bei 'e unden wie boi 
Kranken alkalisch befunden. Der Alkale cenzgracl, zu dessen Bestimmung 
Verf. in Ceberein timmung mit Dieminger Methylornllg als Indicator 
hevor7.ugt, entsprach im Dnrch chnitt 0 0151 Proc. aOH, :i'Iaximn1- und 
Iinimalwerth waren 0,048 hezw. 0,002 Proc. Die Gefrierpunktser­

niedrigung betrügt normaler Wei e zwischeu - 0,07 0 und - 0,34 n, im 
Durch chnitt - 0200, der Gehalt nn gelö ten h10riden zwischen 0,04(j 
und 02 P roc., im Durchschnitt etwa 0,16 Proc. Es werdep einige Ab­
weichlmgen "on die eu '\Verthen unter pathologischen Verhältnissen er­
wähn . Was die Beziehungen des Speichels 1.ur Magenverdauung betrUft, 
so konnte ein fordernder E influss in ebereinstimmung mit anderen 
Forschern fe tgestellt werden, doch erwies sich derselbc nls nicbt sehr 
erheblich. (D. med. "ochenschr. 1900. 2G, G , 81.) sp 

11) Ohem.-Ztg. Repert . 1899, 23, 316. 
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eber eine nelle klini clle ~IetllOde znr (IUautitatiy n Be tilUlUlU10' 
"Oll Quec'k iIber inl JIum und (li Au. cheidullO' dic:e. ~[etall ,. 
bei mit ]ö lichem lllebllli ehen Qneek. ilber behandelten Kran]Hm. 

Von Friedl'ich Eschbaum. 
Das Queck ilbel' wird in bekannter ,Veise :tuf ein etz au feinem 

reinen Kupferdraht niedergeschlagen dieses DIlCh Auswaschen und 
Trocknen fest gegen den Boden eine Rcagen rrla es gedrückt und erhitzt. 
Das ausgetriebene Quecksilber 'wird von den Wänden des Reagensglases 
durch ein ilberplättchen aufgenommen und de sen 'ewicht zunahme 
festgestellt. Die Methode giebt natürlich nur die Menge des vom 
Kupfer aufgenommenen Quecksilbers welche bekanntlich nicht völlig 
der im Harn vorhandenen entspricht. - Die nach die er ~Ietho.de au -
geführten Bestimmungen zeigten, dass bei Behandlung mit colloidalem 
Quecksilber die Quecksilber-Au scheidung in derselben Weise el'folgt, wie 
hei anderen Applicationsmethoden. (D. med. 'Vochenschr. 1900.26,52.) P 

Der All<ohoI a1 .. Nnhl't1Il O'smitte1. 
Von Georg Ro enfeld. 

Die eiweissspal'ende Wirkung de Alkohols wird dmch einen ehr 
exact au gefühlten Stoffwechselversuch erhärtet. Gegen die Verwendung 
als Nahrungsmittel sprech n die chii.dlichkeit, fUr welche z. Th. etwas 
gesuchte Beweise ß}lgeführt werden, und die Erfolge, welche Yerf. 
bei der Phthiseotherapie und bei Herzkrnnkheiten mit alkoholfreier Diät 
erzielt haben ,~ilL (Therapie der Gegenw. 1900. 2, 56.) SlJ 

Weitere Beiträge ZUl' Lehre vom 0 motischen Druck thi61'i cher 
Flüssigkeiten. on M. enntor. (D. med. VVOChcllschr. 1900.26 4 .) 

eber Immunisirung gegen ,Vuth mit normaler Nerven ubstanz. 
on A. Aujeszky. (Oentralbl. Bakteriol. 1900. 27, 5.) 

Therapeutische Anwend lWg, Illd ieationen und Receptformen de 
Heroins. Von L. BOl,grier. (Les nouveaux remedes 1900. 16 , 3; 
Bull. gen. de Tberap. 1900. 1;l9, 11.) 

Ueber Eulactol und seinen Vi erth bei Bekämpfung der nterer-
nährung. Von ,Vilhelm Meitner. :\Tieuel' med. BI. 1900.23,4,20.) 

Ueber ein specifisches Immun emm gegen Spermatozoen. Von 
Moxter. (D. med. Wochen chI'. 1900. 26, 61.) 

anatogen bei Rachitis. Von J. Schwarz. (D. med. 'Vochenschr. 
1900. 26, therapeut. Beil. 3.) 

eber Aspirin, ein neue Antirheumaticum. Von E. Ro el i g. (D. 
med. Wochcnschr. 1900. 26, therapeut. Beil. 6.) 

Ueber lange fortgesetzte Anwendung kleiner Digitalisgaben. Von 
A. KussmauJ. (Therapie der Gegenw. 1900. 2, 1, 49.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber da Scltumburg' che Yel'f'ahren zur 1rn el'l'einigullg. 

on A. P fuh!. 
Das Verfahren beruht auf der Wirklwg des Broll1wassor, dcssen 

eberschuss durch eine Mischung von Natriumsulfit und :r atriumcarbonat 
beseitigt wird. Für praktische Zwecke ist ein Be. teck (Rndfahrertnsclle) 
zusammengestellt, welches in zugeschmolzonen Glosröhren die fUI' je 
100 I a seI' nöthigen 1I1engen Bromlösung und in Reagensglü ern mit 
Korkverschluss die zur Neutralisation nöthigen Mengen des Salzgemi ches 
enthält. Verf. prüfte die Verwendbarkeit, die er frUher nur für destillil·tes 
Wa seI' festgestellt hatte, für verschiedenartige Quell- und Oberflächen­
,,,,'ässer mit Oholeravibrionen, Typhusbacillen und taphylococcus pyogenes 
aureus als Tcstobjecte. Bei 61 Proben, bei welchen die Versuchs­
anordnung absichtlich möglich t schwierig gestaltet war, kamen ,nur" 
6 Mal noch holera- bezw. Typhusbacillen zur Entwickelung, während 
4 1\rol die Tatur der Oolonien fraglich bliob. Dieso Iisserfolge sind 
auf leich vermeidbare Fehler zurückzuführen. Zll1' sicheren Abtödtung 
der pathogenen Bakterien mus auf so.rgfliltige Umrühren des Gemisches 
von Bromlösung und assel' g achtot werden, tUld es ist von der zu­
nächs bereitoten tammlö ung so viel zuzu etzen, dos die Gelbflirbung 
2-3 Min. long bestehen bl ibt. Ferner ist darauf zu achten, dn das 
zur eutrali il'l1ng dienende ulz nl1l' in einwandsfreiem, al 0 vorher 
mit der Bl'omlösung behandeltem 'Yflsser gelö t wird. E werden noch 
einige praktische Winke für die Al·t der Yel'wenduug bei Truppen 
gegeben. (Ztschr. Hygiene 1900 . 33, 53.) sp 

Yer uche über <ln EilldriuO'cn ,"on }'orlllR.lde]ly(l 
in Gegen tlindc erili irt iu der J{ UlIIJII r ,"on J. D. ] {ar j e w. 

Von M. )". ,\ erbolow ki. 
DfiS We entlichste bei der Methodo yon 'Karejew ist) dn s die 

Formalin- Dämpfe in ein m Vacllum von 2:3 at wirken . Die Kammer 
teilt einen längliohen l\[etaUcylinder von !) cbm vor, w lcher auf einem 
~u seisenfuss ruht, dos Vacuum wird durch einen seitlich anaebrachten 

Dampf-Injector (u) erzeugt. Di zu tel'ili irendcn (' egenställde werden 
auf ein hölzerne Gitterwerk gel gt. Auf dem Boden dor Ramlller befinden 
ich nn heiden Seiten l\Ietnlltellel' (Il), die mit Formalin gcflllit werden i 

mit Hülfe iuel' von aussen zu bewegendel', luftdichten Schraube können 
ie mit Deckeln fest v rschlo en werden . tatt der Benutzung der 

Teller) kann da Formalin auch au serhalb der Kammer) in einem be-

sonderen Apparat ent,vickelt w~rden. Die Dämpfe werden duroh ein 
Rohr bei c in die Kammer geleitet. Zum Gebrauch werden die zu 

desin6.cirenden Gegenstände in den 
ylinder gebracht, die Formalinschale 

,erschlossen und die Thüren des 
Apparates zu beiden Seiten verschraubt. 
Al dann wird die Luft mittelslnjeetor 
auf 20 bis 22 Zoll (ca. 660 mm) ver­
dünnt. Ist dies ge chehen, so werden 
die Schalen geöffnet, und das Formalin 
verdampft schnell, 750-2000 g ver­
d!lmpfen in 30-50 Minuten, wobei 
da VaeuUln um 2-3 Zoll (50-75n11n) 
sinkt. Ist das Formalin ",'erdampft, so 

wird das seitliche Rohr d geöffnet, um den Druck auszugleichen; die 
einströmende Luft wird durch \Vatte filtrirt. Zum Schlu s wird die 
Kammer dUTch nrn Boden befindliche Dampfschlangen auf 50 0 O. er­
wärmt. Nach Beendigung der terili ation werden die Luft- und Formalin­
Diimpfe wiederum mittels Injectors abgesa.ugt und die Kammer geöffnet. 

omit geht dio Desinfection sowohl im Vaeuum als auch in der Wärme 
vor sich. Angewendet wurde Formalin (Schering») Formochlornl 
(1000 ccm Formalin, 200 g hlorcalcium, 400 ccm Wasser) und 

chering'sche Pastillen (Trioxymctbylen), deren J\Iengen und Ein­
wirk'Ungszeit variirten. Al Mikroorganismen dienten Löffler' sche Bak­
terien und Eitercoccen, die auf und in diversen Gegenständen, wie Briefe, 
Iatratzen J\Iöbel, Kleider, Bücher eto. untergebracht waren. Die Resultate 

waren durchgängig befriedigende und zeigten oin tiefes Eindringen des 
Formalins in beschriebenem Vacuum·Apparat. (Wratsch 1-899.20,1446.) a 

Uebel' (He Sterili ation mit Formal<leJlyd. 
Von W. A. Lewaschew. 

E werden die Ergebnisse wis enschaftlieher und praktischer Unter­
suchungen der in- und ausländischen Literatur zusammengestellt und 
besprochen. (Wratsch 1899. 20, 14<19.) . a 

Ueb I' den Eillflu ' de. SOJlnenlichte aui' Dnktel'iell. 
Von LaureJlz Kedzior. 

E wurden nm' bestimmte Theile der in Petr i -Schalen befindlichen 
ulturen dem Lichte ausgesetzt. In diesen entwickelten sich dann je 

nach der Expositionszeit weniger Oolonien oder ga.r keine mehr , und 
die noch zm' Entwickelung gelangenden Oolonien waren kleiner als die 
in den unbelichteten Theilen. Dieser Einfluss des Sonnenlichtes äusserte 
sich nicht nur in Gegenwart von aue I'sto:ff , sondern auch in einer 
vVasserstoff-Atmosllhäre. Er ist bedeutend geringer auf Bakterien, 
die in Flitssigkeit suspendirt sind; diese Verringerung ist noch am 
schwäcllsten in J odkaliumlösung. Die Virulenz wird geschwächt (beim 
Oholerahacillus). Sehr gering ist der EinIiu s der Belichtung auf den 
Baktel'iengehalt von Flu s- und K loakenwasser, sowie von Gartenerde. 
Die chemisch wirksamen Strallien des Sonnenlichtes werden durch Sand 
und Gartenel'de in verschiedenem Grade, je nach der Farbe dieser llIedien, 
zurückgehalten und äussern nach dem Durchtritt durch dieselben nur 
noch sehr schwache Wirkung auf Bakterien. nter einer 2 mm dicken 
Erd chicht war eine Verminderung derselben erst nach 4-5-stündiger 
Exposition wahrzunehmen. (Arch. Hyg. 1899. 36, 323.) sp 

Die Y rwelHlulIg 
(leI' elenigen und tellurigell Snure in <leI' Dakteriologie. 

Von c heu rl e n. 
Zur K l111t ni s der r ducirellden E jO'ell chaften <leI' Dnkteriell. 

Von Ad. Klett. 
ch 0 Ul' leu wollte die Pas te u r'sche Vaccine gegen 1U:ilzbrand durch 

bei ca. 650 nbgetödtete Reiucllltl1ren ersetzen, wozu' er sJ10renfreier 
Oulturen bedurfte. Ausgehend von der inzwischen verlassenen Ansicht, 
dass unter anaeroben Bedingungen nuf Fleischpeptonagar koine Sporen 
gebildet würden, suchte er ein Mittel, um das unter diesen Bedingungen 
späl'liche ~nchstl1Um zu verstärken indem er statt de freien Sauerstoffs 
den Bakterien eine den nuerstoff ungefitlll' ebenso leicht wie das 
Oxyhämoglobin im Blute abgebende Verbindung bot. Hierzu sollte 
selenige äure in F011n des Natrium- 'alzes dienen. Es zeigte sich in 
der That, dass dieser der Sauerstoff nicht lllU: durch Milz~randbaktel'ien, 
sondem auch durch alle anderen bisher untersuchten Arten entzogen 
wird, wobei sicb die Bakterien dlU'ch dns reducirte Selen mehr oder 
weniger intensiv roth nil·hen (bei nwendung von tellurigel' Säure 
schwarz). Der erhoffto Erfolg, die FörderUllg des \ Vachsthums, blieb 
aber aus, e trat im Gegentheil Hemmuug ein. 

K 1 e t t hat diese Erscheinungen eingehend untersueht W1d die er­
suche auch auf ander, verwandte alze au gedehnt. E r kommt zu 
dom chIli e, dru s die reducirende Eigenscllaft; wie ie durch die 
Ausscheidung von metnlli chem elen bezw. Tellur zu Tage tritt, allen 
Dokterien igen i t und Im der Zelle elbst, n icht an ihren Stoffwechsel­
pl'oducten Imft t. Bezliglich der Inten iUit hestehen zwar uterschiede, 
doch ch int die elbe im Allgemeinen der 1, achsthumsintensität pro­
portional. Dei' abgespaltene Sauerstoff vermag bei anaerober Züchtung 
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a"rober Bakterien nicht uen 'auer'totf uer Luft Y.U ersetzen; oben 0 

wenig wird das ,Vachsthum anaerober Arten begiin tigt. Ein principieller 
Tnterschied dieser beiden Arten gegenüber Selenit oder TellUl'it besteht 

nicht. Selensames lmd phosphorig aure alz blieben yöllig inditf rent, 
ulfit scheint in kleinen Mengen das "ach thum l.n begiin tigeu, von 

Schwefelall cheidung war nicht wahrzunehmen. Die Fortpflanzung -
flihigkeit der Bakterien wird durch die anfgeführten ubstanzen gar 
nicht, die Virulenz jedenfall nicht erheblich beeinträchtigt. (Ztschr. 
lIygiene 1900. 33, 135, 137.) P 

Neue Verfahr n zur Hel' telltmg "on I mpf: toff gc"'ell Pc. t. 
Von C. Terni und I. Bandl. . 

Meerschweinchen oder Kaninchen werden intraperitoneal mit 
Lo effle r' scher Bouillon, in weleher eine kleine Menge junger Agar­
cultnr sehr virnlenter Pestbacillen aufgeschwemmt ist, inficirt. Die 
Tbiere sterben innerhalb 36-4 Std. werden aber besser noch vorher 
getödtet. Dann wird die seröse Flils igkeit de Bauchfelle sorgfältig 
gesammelt, auf Freisein von fremden Bakterien geprüft und an 2 auf 
einander folgenden Tagen je 2 Std. bei 50-52 0 sterilisirt. ehlies lich 
wird noch eine wässerige Lösung von 0,5 Proc. Phenol, 0,25 Proc. Soda 
und 0,75 Proc. Kochsalz zugefügt. Der so gewonnene Impfstoff soll 
wirksamer sein als der Haffkine's und nicht bedenkliche Neben­
erscheinungen hervorrufen wie die 'er. (Revue d Hygi'ne 1900. 22,62.) P 

Die , Vahl des Nährboden bei dcm culturellen Jachwei e geringer 
Streptococcenmengen. '\ on Men ge und K ro en i g. (Centralbl. G) näkol. 
1900. 24, 137.) 

'. Unter uchungen über den gegenwärtigen Stand der Frage der 
Verunreinigung der Limmat dmch die Abwä seI' der Stadt Zürich. 
Von J. Tbomann. (Ztschr. Hygiene 1900, 33, 1.) 

Zweiter Bericht übel' die Thätigkeit der Malaria-Expedition. Von 
R. Koch. (D. med. Wochcnschr. 1900. 26 .) 

12. Technologie. 
Verarbeituug , 'on Wintel''''or te. 

Von F. Schönfeld. 
Zur KlänUlg der in der Praxis intercssirenden Frage wie sich 

Wintergerste vermälzt, wie ich das daraus gewonnene :Malz im ud­
haus verarbeiten lässt, wurden an der Versuchs- und Lebrbrauerei in 
Berlin 200 Ctr. Wintel'gerste vermälzt. Dieselbe batte ein 1000-Körner­
gewicbt von 35,0 g, ein Hektolitergewicht \'011 61,0 kg und 8,3 Proc. 
Eiweiss auf Trockensubstanz. Die schmale in der Pra.-xis allgemein nur 
als Futtergerste bewerthete Gerste lieferte bei 2 - tägiger 'Veiche und 
!) - tägiger Keimdauer ein ausgezeichnet gelöstes Grünmalz. Das Darr­
malz hatte 76,1 Proc. Extract-Trockensubstanz und ein I-Iektoliterge"icht 
von 51,3 kg. Das daraus erzeugte Bier war in jeder Beziehung zu­
friedenstellend. Biere aus Wintergerstenmalzen zu brauen, dürfte nach 
diesen angestellten Versuchen vollständig gelingen, namentlich dann ' 
wenn nach dem Kurzmaischverfahren gearbeitet, oder überhaupt nur 
Infusionsverfahren angewandt wird, wie es in England der Fall ist, wo 
ebenfalls Malze aus sehr stark pelzigen Gersten bis zu 50 Proc. des 
Einmaischquantums verarbeitet und trotzdem überaus weiche rein 
schmeckende Biere erZel1"'t werden. (Wochenschr. Brauer. 1900. 17, 13.) f! 

Da ]{ ktolitol'ge1\i ht <1e. ] Ialze . 
Von E. Ehl' ich. 

um die Angaben der Gekeidewaagen mit dem wirklichen Hekto­
litergewichte des lIIalzes 1.11 vel'gleichen, hat Verf. einige Versuche aus­
geführt. Es diente hierzu ein genau bis zum Rande geaichtes Hekto­
literfass. Die Füllung des Fasses wUl'de in der \"\r eise vorgenommen, 
dass das Malz einmal aus einem Sack von der Schnlter eines Mannes 
einlaufen gelassen, das andere Mal eingcschaufelt wurde. Von denselben 
Malzen wurden dann Hektolitergewicht bestimmungen mit del' Brauer'­
schen und der Ha u bel' 'sehen Getreidewaage ausgeführt: 

Malz I )[ab ) [ 

Hektoliterrass aus Sack gefnllt . 65,75 kg 54,38 kg 
Hektoliterfass ein~cscb l1u rclt . . 55,85 " M,35 " 
Brauer'sche Getrcldewaage . . 55,20 • 53,90 ". 
Haubcr'sehe Getreidewaage . 55,75 " 54,50 " 

Es wurden ferner noch einige vergleichende Bestimmungen mit ver­
scbiedenen Appamten vorgenommen, wobei die Ho. u bel' 'sche Waage 
mit der ormal-Reichswaage sehr gute eberein timmung zeigte, wiihrend 
die Brauer sehe Waage 'meist um I/z kg zu wellig ergab. Im 100 ccm­
Gef'äss wurden sehr viel geringere ,~ erthe gefunden. Es solltc daher bei 
jeder Hektolitergewichtsangabe zugleich angegeben werden, nach welchem 
System d.ie Bestimmung ausgeführt wmde. (Bierbrauer 1900. 31, 1.) P 

Zuekerfabrikation in Egypton. 
Von Tiemann. , 

Dem Berichte des Verf. ist zu entnehmen, dass für die Vervoll­
kommnung der staatlichen wie der privaten Fabriken viel gethan wird; 
die Diffusion arbeitet zufriedenstellend, während man über das Wasch-

v dahren nach teffen Hieht Käheres erfahrcn knnn und eben 0 wenig 
über die elektrolyti ch 11 er uche, von denen nur verlnutet dn s . i 
fOl'tge etzt werden. Die Qualität de Zuckerrohr lä t noch viel zu 
wün ehen übrig und die allgemeinen Verhältni e In sen eine nllgellleine 
\ erbe erung des Anbaue , so weit cl' nicht auf eigenen Feldern erfolgt, 
kaum erwarten. .,. e~el'dillg hat man auch Zuckerrüben angebaut und 
qualitativ recht gün tige Ernten erzielt, doch glaubt erf. au vi len 
Gründen da s der Rübenbau chwel'lich eine Zukunft haben wird. 
(Centrnlbl. Zucker-Ind. 1900. ,300.) 

Eil~ BIt)'icltt VOI~ H. Sclt. j'l deI' 11 1), Zucker-Ind." 12) versicJw·t im Gegentheile, 
dlUs Anbau u)/d VC"arlJ~itung 1:0'. Zucke,.,.abeTl in Bgypten vielversprechend tmcl 
gCloillnbrillgmd sei, ulld dass die FabrikeIl abwechselnd Roh)' tmd Rübe werdelI ver­
Q"b~it"'l kÜI/1ltllj dm Ri/bc1Isalt soU lIIall durch Blektrolye VOll 87 auf 9..1,6 Rein­
"eit gebracht Jwbw. - Hier:" sei bNllcrkt, dass die j" Dcutsclllafld mit dtt· ßlektl'o­
lyse angesteillen Versuche bishcr keill e/ltsclw'deudes Resltl/at ergebe1l Jlahm sollen. .t 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
clmefol"'ewinllUIl '" in Süd· !lfiUieu. 

In üd-Spanien kommt natürlicher Schwefel in manchen LaO'erstätten 
vor, welcher jedoch wegen man'" Inder Verbindung mit der Küste un­
benutzt bleibt. In der Sierra. Gador, 18 km von Almeria, fillclet sich 

chwefel in Tertiärbildungen, grobkörnigen Kalken) Kalk- onglomeraten, 
thonigen Mergeln vor; er tritt a.uf den chichtung Blichen der Kallte 
auf, in Hohlräumen, und bildet Adern in Mergel oder da Bindemittel 
im Conglomerat. Der Scbwefel erscheint häufig als schmaler treifen 
vQn rother gelber oder schwarzer Farbe. Diese schwefelhaltige ZOlle 
von Gador ist unO'ef'ühr 400 m lang und breit, bei ca. 50 111 Mächtigkeit; 
der Schwefelgehalt beträgt 15 Proc. AllS dem Material wird der Schwefel 
gewonnen in Haubenöfen nus gewöhnlichem Ziegelstein, mit FasslUlgs­
räumen von 180-240 t. Die chwefelstücke werden direct eingesetzt, 
das Feine wird briquettirt und dann zu unterst im Ofen eingesetzt. Die 
eingesetzte Ma se wird von oben in Brand gesetzt, den nöthigen Zug 
vermittelt ein entilator. Aus dem Rauche scheidet sich in den Kammern 
ein Thei! des chwefels als Sehwefelblüthe ab, ein anderer Theil ent­
weicht als schweflige äure. Schliesslich schmilzt der Schwefel und 
sammelt sich im unteren Thei.le de Ofen. Jeder Ofen erzeugt ca. 30 t 

chwefel aus einer Charge. Die Jahre production beläuft sich auf 4500 t 
chwefel, welcher in Almeria frei an Bord M 36-3 ,5 kost t. (Oe ten. 

Ztschr. Berg- u, Hüttenw. 1900. 4 , 51.) nn 
Die Steinl<Ohlen 1'mn. , 'anl 

'\ on Bellet. 
Die teinkohlen Transvaals sind wenig bekannt, da si im Lande 

selbst fast ausschliesslich aufgebraucht werden. Ein au ge:-leiehnetes 
Kohlenvorkommen findet sich bei :JIiddelburg; die Kohle enthält 7 Proc. 
brennbare toffe und 13 Proc. Asche. Ein ganz bedeutendes Lag I' 

welches durch TnO'ebau bearbeitet wird, befindet sich südlich von 1 001 

Junction, hier sind die Flötze 3-3,5 m mächtig, die Kohle enthält nur 
6- Proe. A ehe. Die Production erreichte 1 97 1 liG7 752 t. Dm' 
v erth ist seit 1 93 von 9,-10 ft[ anf 5,90 M gefallen. 1 97 und J D8 wurden 
in Lorenzo-Marquez (Delagoa-Bai) 7 00 und 1·.1: 000 t Transvanlkohle für 
Dampfer verlad~n. (OestelT. Ztsc}u·. Berg- u. Hüttenw. 1900. 4 51.) nn 

Amerikaui elle Praxi 
in (leI' Yeral'beitllug <10 bei <1en Blei ehaelttöfen full elHlcn Steino, • 

Von Gustav Kroupa. 
Blei tein wird durch Rö ten und Schmelzen iu gute gebracht, da 

das Bessemern nur mit gros en ilberverlusten ausführbar i t. Der tein 
wird in Haufen, tadeln oder Fortschaufelung öfen gerü tet und' Y.ur'An­
reicherung der cbachtofell- harge zugeschlagen, der Kupfel'gehalt steigt 
von 7 auf 10-1' Proc. oll zur weiteren Concentro.tion der Stein im 
Bleischachtofen behandelt werden, so werden mehrere Aenderungell am 

fen nöthig. Die Trennung yon Blei, tein uud chlack go. chieht aut 
verschiedene rten, meist in eberlauftöpfen mit Stichloch. Der Kupfer­
stein enthält jetzt 24-30 Proc. Kuptor, er wird weitei' geröstet und 
mit chlacke und quarzreichen KupfererzeIl verschmolzen. Die Globe 

melting Work verhütten den bleihaltigen tein in ungeröstetem Zu-
stande, also naoh einer Art, Pyrit- chmelzverfahren'. lnn arbeitet auf 

chlacken mit 30-32 Proo. Si02 , 3ß-40 Proc. FeO, 14-16 Proc. CaO. 
Der so erhaltene Kupferstein mit 40 - 60 Proc. geht !tn die Kupfer­
hütten, wo derselbe auf ehwarzkupfer convertirt raffinirt und durch 
Elektrolyse oder Vitriolisation entsilbert wird. Ein auderer Weg wil'd 
eingeschlngen, welln der Stein nur kleine Mengen Ei I'n enthält, in 
diesem Falle wird der tein todt O'eröstet, das Kupfer mit chwefolsäure 
gelöst, die Lösung auf Kupfervitriol verarbeitet und der Rückstand der 
Beschickung des Bleischachtofens zugeschlagen. (Oesten. Ztschr. Berg-
u. Hütten,v. 1900. 4 , 1 .) nI~ 

Die Cyani<1-Anlage 
<l r Ro 0 Gold }fining COlll!IUUY zu Yietor in CnHfol'llien. 

on Charles T. Arkins. 
Die vom Verf. beschriebene uucl durch Zeichnungen erläuterte Anlage 

ist dadurch merkwürdig, dass ihre Einrichtlmg gest.'1.ttet, fast alle Ar­
Il) D. Zucker-Ind. 1900 ' 25, 49. 
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heiten autolOati ch auszuführen. Hierdurch wird erreicht, dass Erze, 
welcJJe . ich sons ni~ht durch ''yanidlallger i \'erarbeiten 1a sen. noch 
mit Vortheil zu gute gobracht werden. Zur Bedienung der .Anla"e ist 
nur nöthig ein Ingenieur in Arbeiter für die Zerldeinerung, einer 
welcher dns faterial' in den Laugeholtichen bnet, und einer fUr die 
Laugerei. Die Kosten der VeraTbeitung von 3~ t 3faterial während 
einer ll-stUndigen chicht betragen für IJersonal. Oel, Rolz )1 59,72. 
für 'yanknlium, Kalk und Zink f 5,:)2. FUt· die Tonne ergieht 'ich 
so, incL Kosten fUr Entleerung der Bottiche: :ll 417ü; ruhenkosten 
pro 1 tErz 111 5, also zu. amm n für Erzgewinnung und Laugerei 1\1 U,76. 
In den Tailings bleiben für 111 2,40-:1,20 .0Id. E In en 'icb also 
noch Erze mit einem Goldgebulte von r 20 pro 1 t mit Profit yer­
utbeiten. Das Erz lässt ich in Folge eine 'Ihon- Talk- u.nd )[alachit­
gehaltes chlecbt laugen. 'chwierigkeitell knmen namentlich hei der 
Goldflillung "01', diese ind ülJenvunden durch beständige Behandlung 
der Zinkdrehspähne. mit Bleiacetat. Va Uoldausbringen chwankt 
zwischen 90 und n- Proc. (Eng. and Min. JOUrD. 1900. 69. ·.W.) 111~ 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Zur J{ nntni:s <l eI' elektrolytj 'heu )[er. t Hun .... V01l J[nlocltlorit lI. 

Von A. ievert. 
Die Arbeit zerfällt in zwei ~hei]e . Im ersten Th ile tellte sich 

Yerf. die Aufgabe den ider prllch zwi chen den er uchsergebni s n 
Oettel und Schoop's aufzuklären. 'Y1ihr nd er terer fanel. d\\Ss 
eine hohe tromdichte auf die Hypochlorit~usbeute gün lig wirkt, 'be­
obachtete letzterer bei der Elektroly e flic ender 5-l'roc. hlorcnlcium­
und 3 -proc. Ohlornutriumlö ungen ein Fallen der Bypochlorituusbeuten 
mit steigender b'omdichte. )Jas vom Verf. , auch mit der Ver uch -
anordnung S ch 0 0 p' erhaltene Ergebni!S be tä.tigte e t tel' Be­
obachtung doch gelang e nicht, den (~rund der Versclliedenheit an­
zugeben. Vielleicht hat hoop ein weniger reines Prodnct elekholyairt. 
Bei Versuchen über die vorliegende Frage Cl'. cheint es am be ten gleiche 
Strom mengen und gleiche Oirculation geschwindigkeit anznwend n. "­
Der zw ite Thei! en cheidet die Frage nach dem Grnml der bedeutend 
höheren Bleichwirkung der eleldrolyti eh darge teIlten HypochJoritlal1gen 
im ergleich mit den gewöhnlich n Ohlorkalklö ungen yon gleichem 
cblorimetrischen ,Verth zu Gunst n der von Foer t rund Bischoff 
aufgestellten Annahme der in jen n yorhandenen freien unterchlorig iI 

äure, die nach einer von J 0 r I' ausgearbeiteten, noch nicht veröffel1t-
lichten Methode be timmt wurde. nter ucht wurden 'hlo1'llatrimn-, 

hlorkalium- hlorcnlcium- uud 01110rmagne inmlösungen, "on den n 
die ersten beiden Dur eine verhiiltni sm1\' i", g ringe Au 'bent an 
Rypochlorit- aner toff gnben, da die kathodisclje Rcduction de schon 
entstandenen HYl)O'tlhlorites beträ htliche tromverlut herheiflih\'tc 
während bei der dritten die e \"'1 irkung durch den auf der Kathode 
gebildeten "C"eberzug "on Kalkhydrat sich al weit geringer erwies. 
l~ig nthümliche Ergebnisse lieferte die "A[agnesialauge, nie Verf. jcdACh 
nicht weiter lmter ucht hat. (Zt chr.Elektrochem. 1900. G, 3G'1, 37.1.) cl 

In. tl1lIll nt zur El·mittelun .... dcr WCell eb n1ll (W eh. 1ziilll 1'). 
Von E . töckhardt. 

Bei genaueren Versuchen mit "''lech seI trom welcher einer fern 
g legenen 'entrale entnommen wird, i t die Wechsel7.ahl in vi len 
Fällen nicht genügend sicher bekannt. Zur Bestimmung der' ech el­
zalll l1at der Verf. daher ein Instrument con truirt unter Anwendung 
eines von 0 am p bell angewendeten Princip . Die es be tellt darin 
dnss man einen chwingenden Körper auf die Wechselzahl resoniren 
lässt. ZW'i chen den Enden einer schmiede isernen timmgabel befindet 
sich eine pule mit einem eisemen Kern welche unter ,Tol'schaltung 
grosseI''' ider tände in die Leitung einge chaltet wird. Die ehenkel 
der ,timmgabel tragen glcichmä ig ver chiebbar Gewichte. Durch 
' erschiebung der Gewichte kann dns Ton- lax im um aufgesucht wCl'deo, 
dessen chwingungsperiodenzahl in einer Periode der magnetischen Kraft 
aufgeht. Das Instrument gieht sehr char~ Ton-Maxima und ermöglicht 
daher eine grosse enauigkeit der _ Me ung. An einer empiri ch ge­
nichten cnla ]mnn die ' Vechselzahl direct abgelesen werden. Die e 

cala ist so getheilt, dass drei ganze Schwingungen der Gabel auf einen 
tromweehsel entfallen. E muss also von vornherein die \Vech el7.ahl 

als innerhalb gewis Cl' Grenzen liegend bekannt sein, dann giebt die 
Ein teilung zwi ehen diesen Grenzen die \"\ echselzahl eindeutig an. 
(Elektroteehn. Zt chI'. 1899. 20, 73.) , E 

]{ chaltllng für ]{OCll pallnuug -Anlagen. 
on L . SchUler. 

:Mit dem Anwachsen der Entfernungen auf ,,'elche die elektl'i ehe 
Energie überb'agen wird, ist auch die dabei 'anzuwendende Spannung 
gewachsen, so da.ss man heute zu aUE!gedehnten Vertheilung netzen it 
einer Slnwnung yon 10 000 V. gelangt ist. Diese hohen Spannungen 
werden jetzt meist unmittelbar durch die Mn ehinen selbst erzeugt, da 
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die auch. von kleineren )Ia:;crunen von 100 - 150 K. \Y, 
für. pnl1ullngen his zu die I' Höhe keine nennen werthen . 'chwierig­
kei n mehl' bietet. Bei HocII pannung 'ma 'chinen neuerer Bauart teht 
die Hoch.'l'annung -\\'ickelung fe t. sie kann also ehen 0 wie die zur 
. (·halttafel. führende Leitun cr derart i olirt werdell, dn keine trom­
fiihrenden Theile blank hleiben. Eine chwierigk it be teht bei diesem 
, y tem jedoch bei den )le ungen, wiche bei dem frUheren der lIerauf­
tran formirung an dem .. Tiederspanmmgsstrom ta tfand. Gewöhnliche 
magneti ehe oder Hitzdraht-Jn trumen te mit "'101' chal widerständen 
kommen nicht in Betracht wegen ihres hohen Euergieverhrnuches. 
Elektro tatisch 'oItmeter zeigen zu ungen:m \lnd ind gegen mechani ehe 
• 'tö se zn empfindlich. . 'onst benutzte lIIes tran formatoren mü sen zur 

ichernng "'egen Durch chlagen bei. 0 hohen pannung n bis 10000. Y. 
ausserordentlich reichlich dimen ionirt sein und bild n daun doch noch 
einen schwachen Punkt der Hoch pnnnung anlagen. In der von der 
Eiektricitäts-Gesell 'clmft A.-G. vorm. "\\. Lahmerer '0. angewandten 
AnordnwJg wird nun die pannung messung nur an einem Thei! der 
Ankerwickelung ausgeführt: und zwar an einigen Ankerwindungen, die 
mit den übrigen indungen nicht in erbindung stehen sondern zu 
einem Transformator führen, dessen secundäre \Vickelung dann erst 
mit der Ankerwickelung in Reihe geschaltet ist. In Folge des en 
werden ümmtliche Mess-Instrumente. also Voltmeter, Amperemeter, 
Wattmeter Zähler und Pha enlampen mit ITiederspannung betrieben 
und können ohne efahr bertihrt werden. Am Voltmeter wird nur ein 
Bruchtheil der laschinen pannuug abgele en, während bei einem eber-

etzUlJD's\'erhältniss des Transformators von 1: 1 der durch Amperemeter 
und \Vattmeter flies ende • trom fa t genau gleich dem Ankerstrome 
der Ma chine ist. Es mag noch au drUcklich darauf hingewiesen werden, 
dass die Energie der fUr die Messung benutzten Ankerwindungen keines­
wegs für die Leitung verloren geht, sondern durch den Transformator 
derselben zugefUhrt wird. (Elektrotechn. Ztschr. 1899. 20, 868.) E 

Die ,Yasserkräfte Italiens und deren BenutzUl1g durch die Elek­
tricität. (L'Elettrieila 1900. 1!J, 34.) 

eber die industriellen elektrolytischen Processe. (L' Elettdcib\ 
1900. 19 3 .) 

Funkenstrecken hei concentrisehen Kabeln für hochgespannten 
""ech el,trom. \'011 G. teru. (Oesterr.Ztschr.Elektrotechn. 1900. 1 ,29.) 

11. Gewerbliche Mittheilungen. 
ErmiU 11111 '" (lc1' corrollir llden E inwirkung einic" r A"'cnti 11 

auf' die tee1misclt wichtjrr tCll llIetal1 U1HI (lc1' Jl T,e .... irllllg 11 . 
Von A. a\valow. !ci. 

Yerf. prUfLe die '''ider tnnd flihigkeit von Blei Kupfer. Eisen, 
1 ickel, Aluminium, ~ink Zinn, Argenlnn, Me ing und von Phosphor­
'hronze gegen l\Iineralrohöl (Hohpetroleum aus Rumänien), l'affinirtes 
Schweröl ("[illernl chmieröl), gegen raffillirtes Rüböl, uure vergohrene 
Mai che ulld gegen i-proc. E ig wobei das Rohpetroleum und das 

chweröl je 1 tundell bei 100", das Rüböl bei der eIben Temperatur 
2·.1, tundell, die (,~hrmai ehe 5 Tage bei 40 0 und der Essig 3 Tage 
bei Zimmertemperatlll· auf die Iet.'\lle etc. ei", irkten. Hierbei zeigte 
es ich, dn s dns Rohpetroleum m stä.rksten das Blei, die Phosphor­
bronze und das Zink angreif) weniger tat'1\: da Argentan, 1[05 ing und 
Eisen, während die ührigen erwähnten Metalle ich al total widerstands­
fahig erwiesen. Von dem )[jneralschwet'öle werdeu Phosphorbronze, 
Aluminium und Zink am meisten angegdffen; wider tandst'ähiger erwiesen 
ich Zinn ickel und Argentall, und gar nicht angegdffen werden Blei, 

Kupfer Ei en und Mes ing. Rüböl wirkt sehr stm'k auf Kupfer und 
Pho phorbronze ein; tark angegriffen wurden ferner lessing, Argentan 
und Zink, ehr wenig angegriffen werden Tickel und Blei, mit 0,04 bezw. 
0,03 Proc. Gewichtsverlust, während Eisen ,md Zinn kaum angegriffen 
werden und Aluminium von Rüböl absolut nicht corrodirt wird. Von ver­
gohrener aUl'er Maische wird Zink in hohem Grade angegriffen, die 
Einwirkung auf Kupfer, Aluminium und E isen ist sehwiichet'; Blei l'gen­
tan und "iekel werden nur wenig und' Zinn, lIessing und Phosphol'bronze 
überhaupt nicht angegriffen. Essig wirkt am stcill'ksten nuf Zink ein, bei 
welchem 5,05 Proc. Gewichtsverlust eintrat, immer noch sehr stark auf 
Messing, Phosphorbronze, Argentan, Kupfer und Ei en; auch Blei wird 
noch stark angegriffen, während Essig auf J; ickel, Aluminium und Zinn 
gar nicht einwirkt. - 'l"ach obigen Versuchen eignet sich zur Anfertigung 
vonRohrleitungen, Betriebs- und Aufbewahrungsgeflissen von Rohpetl'oleum 
hauptSächlich Kupfer J: ickel, Aluminium, Zinn und auch Eisen. Für 
Raffinade-Petroleumbehälter sind Blei) ;Kupfer, E isen Messing, ausserdem 

ickel, Zinn und Al'genlan zu empfehlen. Zur Herstellung 'von R üb­
öl-Anlagen ,können Aluminium, Eisen Zinn, auch Blei und :Tickel Ver­
wendung nnden. Bei Industrie-Anlagen der Gäbrungsgewerbe sind Zinn, 
Messing Phosphorbronze und aucb Blei, ickel und Argentan.. geeignete 
Materialien" während in E sigfabl'iken nur :Tickel und Aluminium ver-
wendet werden sollen. (Ztschr. anal. Ohem. 1899. 3 , 769.) st 
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